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Vorwort 

Wa.s mich an Thomas Bernhard faszinierte, als ich zum ersten 

Mal einen seiner BUcher, Die Billigesser, las, waren seine langen 

Slitze und monomanen Monologe. Seitdem hat mich diese 

Faszination nicht losgelassen. Besonders sein scheinbarer Ernst 

löSt den Leser in lachen ausbrechen. Obwohl ich viele seiner 

Werke mehrere Male gelesen habe, wird jedes nochmalige lesen 

zu einer neuen Faszination. 

Diese Arbeit hat mir eine intensivere Beshö.ftigung mit den 

Texten Bernhards ermöglicht. Auch die Sekundarliteratur bot 

viele Stiltzpunkte fQr ein besseres Verstöndnis dieses Autors . 

leh möchte hier meinen Dank aussprechen an Frau Prof. Dr. 

Yüksel ÖZOGUZ, die diese Arbeit geleitet hat, an Frau Doz . Dr. 

Zeynep SAYIN BALIKÇIOCLU, die mir hilfreiche Anregungen gab, 

und HDlya DİLEK, die mich durch ihren Beistand unterstützte. 

İstanbul, Juli 1995 

Ersel KAYAOCLU 



1. Einleitung 

Als Thomas Bernhard am 12. Feb ruar 1989 starb, endete eine 

schriftstellerische Titigkeit, die ihren Durchb ruch 1963 mit dem 

Roman Frost erhielt. Der produktive Schriftsteller hinterlieS Dber 

50 We rke. Was ist in der deutschsprachigen literatur die Stellung 

dieses Autors, der jetzt sechs Jahre nach seine m Tod, an seine r 

Popular itöt immer noch nichts eingebOSt zu haben scheintl 

Thomas Bernhard markiert innerhalb der deuschsprachigen 

Cegenwartsliteratu r einen besonderen Ort. Marcel Reich-Ranicki 

bezeichnet ihn als "der deutschen Llteratur dUstester Poet und 

bittcnster Prophet [ . . . ] hartnackiger Sanger der Krankheit und 

Auflösung, des Unterganges und des Todes" .1 Einer seiner 

he rvorsteche ndsten Eige nschafte n ist Be rn hard s Pessimis mus. Mit 

Besessenheit versucht e r in allen seinen Büchern d u rch seine 

Sprach rohre, sei ne nohnmlichtlg·unglückllchen° Protagonisten, zu 

z eigen, daS d iese We lt "dle schlechteste aller mögllchcm Welten lst". 

in se ine r grau e n Welt bevöl kern Psychopa.then und Neura stheniker, 

Verbrecher und Wahnsinnige, Mörder, Selbstmörder und Sterbende 

die Szene . 

Die Themen und Figuren Bernhards sind immer die gle ichen. Sowohl 

in den Prosaarbeiten wie auch in der Hlilfte seiner Stücke sind 

Bernha·rds Protagonisten KOnstlerfiguren, . die .mit sich selbst, mit 

ihrer Kunst und ihrer Umwelt fertigzuwerden versuchen. Diese 

Figuren verkörpern die Kunst und stellen diese gleichzeitig durch 

ihr Scheite rn in frage. 

1 Marcel Relch ~ Ra n lckl, Thomss Bernhard. Aufsltze und Reden, S.45 
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Aile Themen Bernhards können als Modifikationen desselben 

Crundgedankens bezeichnet werden - nlmlich des Todesgedaken. Es 

kann auch als eine Einkreisung eines Themas betrachtet werden, die 

von Werk zu Werk fortschreitet und eine Haupteigenschaft des 

Bernhardschen Werkes darstellt. Wie Willi Huntemann sagt, ist es 

interessant, 0 da.8 das Prosa- wl e Bohnenwerk Bernhards Ober 

Jahrzehntcı hinwcıg cıinem minimalen Repertoircı an Form- und 

Flgurentypcın, Sprach- und lmaginatlonswcılsen folgte , ohne an 

bedeutung zu verlieren. "2 

Die Krankheit ist in der Bernhardschen Welt ein Thema, das, 

gebunden an den Todesgedanken, konstant bleibt; sie beherrscht 

sozusagen die Szene. Viele Protagonisten leiden nicht nur an 

o rga nischen Kra nkheiten, sonder n si nd auch psyhisch gestört. Sie 

befinde n s ich auf der Schwelle z u m VerrOcktwe rden und kommen in 

d ie lrrenantstalt oder bege hen Sel bstmord . Auch die landschaft, in 

de r di ese Protago niste n agieren , ist ka lt, ve rfa ll e n und trostlos. 

Yor allem d ie Ceistlos igkeit der Umwelt, die de r grö&te Störfaktor 

fUr jede geistige AktiviUi t ist, ruft bei den Geistesmenschen 

Bernhards, Ausbrüche gegen d iese Umwelt, d . h . vor allem gegen 

Ôsterreich, hervor. Diese AusbrOche sind fOr die Protagonisten 

obligat. Denn in einer fOr sie so 1 feindllchen° Umwelt zu existieren 

macht sie zutieht unglOcklich . FUr Bernhard ist ader denkende 

Mensch [ . . . ] von Natur aus cıln unglückllchcn Mensch'. 3 Weil er alle 

Defizite der Welt aufzudecken im Stande ist. 

2 Willi Huntemann, Artistik & Rol/enspiel. D11s System Bernl111rtl, S.18-

19 

3 Aite Meister, S. 108 
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Es kann gesagt werden, daS seine menschen- und 

institutionsfeindliche Haltung Bernhard auszeichnen. Marcel Reich

Ranicki hilt ihn mitunter sogar fOr 0 geflihrllch"; er nennt ihn einen 

erschreckenden 11Amokliiufer der Lltcnatur•. 4 

"leh bin der typlsche Geschlchtenzerstörer 0 sagt Bernhard von sich 

selbst. Mit recht, denn bei ihm findet man keinen sich 

kontinuierlich entwickelnden Vorgang und auch keine 

Charakterbeschreibungen sind anzutreffen - wenigstens nicht im 

Mittelpunkt der Erzihlung. in den gigantischen Monologen seiner 

Protagonisten finden sich nur wenige Beschreibungen und 

Erli ute ru nge n. 

Seine Sprache ist in erster Linie eine komplizierte Mischung von 

d irekle r und direkler Rede. Er werwendet gewaltige Hypotaxen, die 

von asyndetischen Reihungen aufgeschwellt und durch syntaklische 

1 nve rsionen verformt sind. Durch d ie stind ige , ge radezu hllmmernde 

Wiederholung einzelner Worte und Wendungen gewinnt Bernhard 

der Sprache eine faszinierende Wirkung ab . 

Die Distanz des Autors zu den Aussagen seiner Protagonislen ist 

nicht klar; es bleibt unwigbar ob er seine eigene Meinung zu Wort 

bringen liSl oder hinler seinem Sprachrohr lacht. Denn es sollte 

nicht übersehen werden, da6 Bernhard lmmer und in höchstem 

MaSe Obertreibt und durch diese Übertreibung in seiner eiskalten 

landschaft eine Komik entstehl. Bernhard nennl sich selber einen 

"Übertrelbungskünstler 0 und gibl zu, da& er sogar die Oberlreibung 

O be rlre i bt. 

4 Marcel Reich-Ranicki, Thomss Bernhard. Aufsitze und Reden, S.24 
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Aus den oben genannten Merkmalen dieses Autors geht hervor, daS 

man ihn nicht recht einordnen kann . Er steht sozusagen für sich 

alleine auf der Literatur-BOhne. AuSer den oben genannten 

Merkmalen gibt es noch ein wichtiges Charakteristikum Bernhard, 

nimlich seine Betrachtungsweise der Frau. Als Ausgangspunkt für 

diese Arbeit diente mir die Überlegung, was die Stellung der Frau in 

Thomas Bernhards ist. Nach kurzer Untersuchung kam heraus, daS 

die Frau in seinem Werk stark abgewertet und verdrlingt wird. Und 

in der folgenden Arbeit wird versucht diese Abwertung und 

Verdrlingung der Frau zu erfassen, zu beschreiben und 

aufzuschlüsseln. Dazu sind Werke ausgewilt, die die Eigenart und 

Haltung des Autors am besten charakterisieren. 

Die Arbeit setzt damit an, den Ort der Frau in der 

kul turgeschichtlichen Tradition festzustellen . Somit wird versucht, 

di e gedankliche Grundlage der negativen Haltung der Frau 

gegenO ber darzulegen. 

im zweiten Teil wird auf die geistigen Produktionsverhliltnisse der 

Geistesmenschen eingegangen. Aus diesem zentralen Thema 

Bernhards geht die geistige Stelfung der Frau hervor. 

im dritten Teil wird auf die Beziehung der Frauen zu den 

Protagonisten eingegangen. Die Charaktereigenschaften der 

Bernhardschen Frauenfiguren kommen in den Ehe-Beziehungen, in 

den Bruder-Schwester Bez iehungen und Sohn-Mutter Beziehungen 

am deutlichsten hervor. 
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2 .. Die Geist-Körper- Dichotomie bei Thomas 
Bernhard 

2 .. 1 .. Der Geist-Körper Dualismus: Leiden an der 
Na tur 

Ansitze zum Geist-Körper Dualismus in der Philosophie finden sich 

schon bei Anaxagoras, Platon und Aristotoles. Aber seinen 

eigentli c he n Ursprung hat der Geist-Kö rper Dualismus in der Dibe/, 

und vor allem im Alten Testament. Hier drOckt das Körperl iche, also 

d as Fleisch , sei t je he r die Vergingl ichkeit un d Schwi che des 

Menschen aus. Es heiSt h ier vom Mensch: nder Flelsch lstt eln 

Haucht d e r hlnfö.hıt und nlcht wledeıkehrtn . s Die Ve rglln glichkeit 

d es Menschen wird an vielen Ste le n de r Bi be l hervorgehoben . im 

Al ten Testa ment wird immer w ie d er beto nt, d a S der verglngl iche 

un d schwache Me nsch, al s das Fle isch l iche, de r mllchtigen und 

unvergii ngliche n Gotthe it gegenü ber völlig mach t los dasteht. 

Nachdem der Mensch vom Baum der Erkenntnis von Gut und Böse 

gegessen hat, also nach der ersten SOnde , und dem Tod des Leibes 

und der See le unterworfen ist, ist alles Fleischl iche Sitz und Quelle 

der SOnde geworden. Somit wurde das Fleischliche, d . h. das 

Körperliche, nicht nur die Bezeichnung fQr Verginglichkeit und 

Schwllche, sondern auch eine Bezeichnung fOr das SOndhafte und 

Schlechte. Und als das Vergingliche, Schwache und Schlechte wird 

s Altes Test11ment, Ps 78,39 
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es seitdem dem Ceist gegenübergestellt. 6 im Alten Testament 

bedeutet aim Flelsche seınn immer das Gegeteil von •ım Gelsta 

seln°7. Die Diskrepanz zwischen Geist und Körper ist 

unObe rwindbar. W ie sollte s ie auch im Weltbild der Bibel 

Oberwunden werden? in einer Welt, in die der Mensch zur Strafe 

hineingeworfen ist, kann er seine Verginli c hkeit nicht vergessen. 

Dieser Dualismus blieb in der westlichen Kultur immer konstant. 

lmmer wurden Versuche gemacht, die Diskre panz zwischen Geist 

und Körper aufzuheben . Aber mit der zunehmenden 

lndustrialisierung und der dadurch verursachten Verfremdung des 

Menschen zu seiner Umwelt, wurde dieser Zwiespalt immer b re iter. 

in di ese r Hin sicht bilden die Romantiker, d ie e in ganz inniges 

Verhiltnis zu m Naturhaften hatten und d a d urch d iese Gegen pole zu 

vereinen ve rsuchten, fast eine Aus nahme. 

Diese m Dualis mus bege gnet man auch in Thoma s Bernhards Werk 

unentwegt. Die Ge genpole Geist und Köper t reten bei ih m noch 

d azu in e in o ppositione ll e s Ve rh l lt n is. Vo n einem Versuch, diese 

Gegensitzlichkeit aufzuheben, ist bei Bernhard nirgends die Rede. 

6 °Bei Paulu s bezieht sich fleisch meist auf die Schwiche und 

Vergingllchkeit des Menschen. Flelsch oder das Flelschllche bedeutet 

bel Paulus öfters auch das, was reln menschlich oder irdisch (»natürlich«) 

lst, im Cegensatz zu dem, was chrlstllch, gelstlg, ObernaUlrllch lst 

[ .•. )Weil alle Menschen durch dle Siinde dea ersten Menschen zu sündern 

geworden slnd und somlt in den Bann der Verdammnls, des Zornes 

Cottes , des Todes und der Sünde s tehen, bedeutet Flelsch die sittlich 

schwache lage des Menschen, der ohne Christus und ohne Gott in d ieser 

Welt ist." Aus : Biebel lexikon S.485, Herbert Haag (Hg .) Einsideln: 

Benziger Verlag, 1956. 

7 Neues Test11ment, Röm 8 , 9 

6 



Ceist und Körper/Natur s ind f ür ihn in keiner Weise zu vereinen -

sie schl ie Sen sich gegen se itig aus . Be rn hards Figu ren s ind e ntweder 

Ceistesmenschen ode r Naturmenschen . Seine Ceistesmenschen 

distanzieren sich zum Naturhaften, u nd seine Naturmensche n sind 

allem Ceistigen we it entfernt. 

Der Dualismus von Ceist und Körper vergegenwlrtigt sich bei ihm in 

allem Naturhaften . Diese stiindige Cegenwlrtigkeit des Natur wird 

soga r zur Qual. Die Bernhardschen Ceistesmenschen können der 

Natur nicht entfl iehen und ersticken an ihr. 11 Dle Natuı füllt mlch 

ganz aus, ( . . . ) , und ich ersticke an der mich ganz ausfüllenden 

NaturuB, klagt Fürst Saurau in Verstörung. Die allgegewlrtige Natur 

wird mit ihren dunklen Rlumen zu einer Bedrohung, gegen die sich 

di e Protagoniste n zu we h ren versuche n : "Unsere Exlstenz besteht 

darin, fortwahrend gegen die Na tur zu sein und gegen die Natur 

anzugehen" hei &t es in Der Untergeher. 9 'Cegen d ie Natur sein ' 

bedeutet in erster Lin ie Ha S a uf die Natur u n d Ha 8 a uf alles 

Naturha fte. Den Bernhardschen Protagoniste n ist die Natur 

a usnahmslos zutiefst verhaSt. Sie versuchen d ie Natu r aus ihrem 

Kopf auszuschlieSen. Aber je mehr die Figuren der Natur zu 

entfliehen versuchen, desto gröSer wird die zerstörerische Wirkung 

der Natur auf s ie . Und letztenendes bleibt dem Ceistesmenschen 

Be rn hards nur noch eine Möglichkeit der Natur zu entfliehen, 

nim lich d ie grö6te Fi ucht, der Selbstmord . 

11 Der Grund und Boden, auf dem alle unsere Erkenntnlsse und 

Wlssenschaften ruhen, lst das Unerkliirllche" sagte schon Arthur 

8 Verstörung, S. 167 

9 Der Untergeher, S. 117 

7 



Schopenhauer. 10 Sein EinfluS auf Bernhard war, wie an vielen 

Stellen in Bernhards Werk zu sehen ist, groS. Wie für ihn, bleibt 

auch für die Bernhardschen Mensc hen die Natur ein groSes 

Geheimnis . Sie können die Natur nicht erfassen . Der FOrst Saurau in 

VerstlJrung spricht von der "lebensl6ngllch unbegrelfllche[n) und 

unversUindllche[n) Natur". Wie f Or Schopenhauer, stellt auch fOr 

Bernhard die unverstllndliche Natur eine Gefahr fUr den 

Geistesmenschen dar. FOr Schopenhauer realisiert sich dies , indem 

die Naturgesetze den Mensche n von seine r "Frelhelt zum Wlllen• 

abbringen , ihn hemmen und hindern seinen e igenen Willen zu 

folgen. 

Worauf ist aber diese negative Naturauffassung bei Bernhard 

begrü ndetl Die Natur ist be i Be rn hard ei ne 'destr uktive' Natur. Der 

d estr uktive Charakter der Natur wi rd von den Protagonisten 

Bernha rds hiufig betont. in Frost s p richt de r Maler Strauch vom 

Sc hm erz, d e n die Natur ve rursa cht: 0 Es glbt eln Zentıum des 

S chmerzes, von d lesem Zentrum des Schmerzes geht alles aus [ ... ] 

es liegt im Zentru m der Natu r. Die Natur lst auf vle le Zentren 

aufgebaut, abcn hauptsachlich auf das Zentrum des Schmerzes. 

Dieses Zentrum des Schmerzes ist, wie aile anderen Zcantren der 

Natur, auf den Überschmerz aufgcıbaut, cıs beruht, kann man sagen, 

auf den Monumentalschmerz . •11 

Was ist dieser Schmerzl Dieser Monumentalschmerz des Menschen 

ist sein leiden an seinem Oasein. Die Existenz und der damit 

unausweichliche Gedanke an den Tod, verursachen den 

Bern hardschen Protagon isten ei nen unaushaltbaren Sch merz . Denn 

10 Arthur Schopenhauer, Auswahl sus se/nen Schrlften, S. 57 

11 Fros t, S. 42 
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im stindigen Werden und Vergehen der Natur ist ihnen der Tod 

stets gegenwirtig. Der Tod legt seinen Schatten auf das ganze Leben 

dieser Geistesmenschen in Bernhards Werken. Der Todesgedanke 

bestimmt ihr ganzes Denken und Handeln . 

Wie ge&agl ist die Nalur für Bernhard gleichgesetzt mit Destruktion. 

Diese destruktive Natur bringt den Menschen nur auf die Welt um 

ihn zu töten. in jeder Geburt offenbart sich für diese Protagonisten 

schon gleich der Tod . FOr Bernhard beginnt der Mensch schon vom 

Augenblick seiner Ceburt an abzusterben. FOr ihn ist die Welt eine 

Schule, und in dieser Schule stellt der Tod 0 das elnzlge eueichbare 

Lernziela dar. Die Welt ist fOr ihn 'die Schule des Todes', und die 

Menschen auf dieser Welt nennt er eine in die Mill iarden gehende 

"Sterbensgemelnschaftn. 

Die Ursache der Destruktivitit der Natur bleibt den Bernhardschen 

Protagonisten unverstindl ich . Oehler in Cehen kann sich nich 

erkliren °daS dle Natur so vtel UnglOck und so vlel 

Entsetzenssubstanz erzeugen kann. DaS die Natur so vlel 

Rücksichtsloslgkelt gegcm ibre hllflosesten und bedauernswertesten 

Geschöpfe produzleren kann. n12 Die Ohnmacht des Bernhardschen 

Ceistesmenschen gegenOber der Natur ist ausmaSlos. Und je tiefer 

die Ceistigkeit dieser Figuren ist, je weiter sie sich von der Natur 

entfernen, desto gröSer wird ihre Angst, von der Natur beherrscht 

zu werden; und desto gröSer und klarer werden ihre Todeslngste -

und ihr le iden un ter der aNaturgewaıt• .13 Denn diese 

12 Geben, S. 20 

13 f ür Schopenhauer lst es dle "erh6hte Erkenntniskraft { . . . ), welche das 

Leiden des Menschen schmerzensreicher macht, als das des Tieres" 

(Schopenhauer, Ausw11hl sus seinen Schriften, S. 79} 
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allge genwiirt ige Naturge walt assoz iiert ihnen unentwegt den Tod 

und es g ibt f Or sie ke in entkommen. 

Wie gesagt, schligt die Angst vor der Natur in Ha& um. Bernhards 

Ceistesmenschen hassen die Natur und ihre Kreaturen. Konrad in 

K11/lcwerlr beze ichnet sich afs einen leidenschaftlichen 11Naturhasser 0
, 

"Kreaturhasser0
• 14 Die "AuBennatur, habe lhn auch lmmer nur an 

slch selber, also Konrads Natur, erschrecken lassen°. 15 De r Tod und 

Ve rfall in der 0AuBennatur 11 halt ihm wie e in Spiegel seinen eigenen 

Verfall vor die Augen. Die als hliBlich und verfallen empfundene 

landschaft e rinnert alle Figuren Bernhards stlindig an ihre eigene 

HiSlichkeit und an ihren eigenen Verfall, d.h . an ihren eigenen 

Tod . Und je unberOhrter die Natur ist, der sie gegenOberstehen, 

d esto erschreckender m Osse n s ie sie em pfi nd en : "D le Na~ur lst dort, 

wo sie am allcnreinsten is t und am allerunberührtestcm, [ .. . ], die 

unheimllchste. 0 16 i n de r u n be r Ohrte n Na tu r ma cht sich fOr sie der 

Tod noch beme r kbarer. 

Die sogena nn ten Geis tesmensche n in Bernha rds Werken sehen sich 

in der Natur OberflOssig. Da fOr sie das menschliche Denken m it der 

Natur n icht in Einklang gebracht werden kann, fOhlen sie sic h 

überflOssig und .nutzlos. in der Natur, "ln welcher alles Vernunft lst 

und in welcher glelchzeltlg dle Veınunft nlchts zu suchen hat"17, 

denkt der Mensch durch seinen Hochmut sein Denken 

ununterbrochen in die Natu r hinein. Den Bernhradschen 

Protagonisten nach braucht d ie Natur den menschlichen Geist n icht, 

14 Das Kallrwerlr, S. 2 3 

15 Ebd. 

16 Ver:störung, S. 66 

17 Korrelrtur, S. 313 
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und dieser Gedanke versetzt sie in tiefe Deprimation. Oehler in 

Gehen sagt: 11 Was uns durch und durch deprlmleren mu8, ist dle 

Tatsnche, da8 wir durch dleses unverschiimte Denken in die gegen 

dieses Denken naturgema8 immunisierte Natur hinein nur immer 

noch in eine gröBere Deprimation hineinkommen, als die, in der wir 

schon slnd 11 . 18 Durch ihr Denken verschlimmern d ie Geistesmenschen 

ihren Zustand noch mehr. Die Tatsache, in der Natur UberflUssig, 

nutzlos und ve_rglinglich zu sein, beunruhigt die Bernhardschen 

Geistesmenschen zutiefst. Für sie ist alles Denken und Tun des 

Menschen Oberflüssig und nutzlos. Diesen Gedanken brachte 

Bernhard in seiner vielzitierten Rede so zur Sprache: "Es Jst al/es 

/8cher/Jch, wenn man an den Tod denlct"19. Dieser Satz zeigt 

eindeutig, wo rauf die bestimmde Rolle des Todes in Bernhards 

Denken und Schreiben beruht. Der Tod löscht das gelebte Leben 

aufeinmal aus und stellt seinen Sinn somit in Frage . 

2.2. Die 
minnlich 

Dualitit der Geschlechter: weiblich-

Neben der Geist-Körper DualitlH ist auch die Dualitlit der 

Geschlechter eine uralte Tradition im westlichen Denken. Der 

Mensch wurde schon immer in eine mlinnliche und in eine weibliche 

18 Geben, S. 10-11 

19 Thomas Bernhard, Der Wshrhelt und dem Tod auf der Spur. Zwei 

Reden. in: Neues Forum. H. 15/1969, S. 349 
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Hilfte geteilt. Wobei die minnliche Hilfte immer als die geistig 

und körperl ich stirkere galt. Die allgemeine Unterdrückung de r 

Frau kann auf diese Dualitlit zurOckgefOhrt werden. 

Die Mty hologie und die Dibe/ ordnen die Frau schon bei ihrer 

entstehung unter den Mann . lndem die Frau aus dem Mann 

geschaffen wird, wird sie sc hon von Anfang an herabgesetzt. Ein 

Beispiel dafOr, wie die Frau in der Mtyhologie betrachtet wird, is t 

d ie Gesch ichte von Pandora. 

Pandora ist in der griech ischen Mythologie das auf Befehl des Zeus 

geschaffene erste Weib, das sich durch groSe Schönheit 

auszeichnete. Sle war von den Göttern mit vielen reizvollen Gaben 

a usgesta ttet un d von Hermes a uf di e Erd e gebrach t . Pandora wurde 

au ch ei ne BOchse gegeben, die auSer der Hoffn ung alle Übel der 

Welt enthielt. Pandora sollte die Menscheit dafOr strafe n , daS 

Prometheus das Feuer geraubt und den Menschen gegebe n hatte. 

Epimetheus, der Br uder von Prometheus, heiratete Pandora , obwohl 

ih n sein Brud er vor d iese r Frau warn te . Pandora öffnete sofort nach 

der Heirat ihre BOchse und das ganze Unheil in ihm brach Ober di e 

Menschen herein. Nur die Hoff nung blieb in der BO c hse z urOck .20 

Der Myt hologie nach kam mit dem Weib auch das Übel auf die Welt 

und verdarb dem Mann das leben . 

Auch spliter wurde die Gleichsetzung der Frau mit dem Übel nicht 

aufgehoben . Sogar der Humanismus der Aufklirung hat die Frauen 

n icht in d ie menschliche Ge mei nsc haft integrieren könne n. Trotz 

des allgemeinen Gleichheitspostulats der Aufkllrung war die 

20 Vgl.: Herder Lexlkon. Grlechlsche und römische My thologie, S.164-

165. Freiburg: Herder Verlag 1990. 
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Cleichheit von Mann und Frau keineswegs eine 

Selbstverstlndlichkeit. "Ole Phllosophle der AufkUirung postullert 

.ıwar die Gleichhelt der lndividuen, scheut allerdings vor der 

Anwendung diescts Prinzips auf die Beziehungcm zwischen don 

Geschlechteın zurück. u21 Trotz des hervortretens der Vernunft und 

vorurteilloser Anschauungen konnte die Betrachtung der Frau als 

'minderwlirtiges Wesen' nicht Oberwunden werden. Um ein Bürger 

zu sein ist es z.B. fOr Kant erforderlich, daS man kein Kind, kein 

Weib ist und daS man sein eigener Herr sei. 

Vor der aufgeklirten Frau schreckten die Miinner der Aufklirung 

zurück und spotteten Ober die gelehrten Frauen. Sie konnten nicht 

glauben, daS auch eine Frau intellektuell sein kann. Kant schreibt 

in seiner Anthropologie : 11Was dle gelehıten Frauen betrifft: so 

brauchen sie ihre Bücheı etwa so wie die Uhı, niimllch sie zu 

tragen, damıt gesehen wcnde, da8 sie eine haben; ob siCJ zwaı 

gemelnlgllch stili steht od er nlcht nach der Sonne gestellt lst" .22 

Der junge Kant unterwirft die Frau dem Mann und definiert die Ehe 

als einen Erwerb des Mannes. Der Mann erwerbe eine Frau, was 

zeigt, da& auch Kant die Frau als eine Sache betrachtet. in seiner 

Anthropologie in pragmatischer Hinsicht schreibt Kant, daS in einer 

zivilisierten Cesellschaft die Frau ihre natürliche Schwlche in 

Stirke verwandle. Denn durch ihr zlinkisches Geschwitz und ihre 

rOhrenden Trllnen erhalte sie letzten Endes alles. Sie liefere keinen 

wesentlichen Beitrag zur Kultur, deren Fortschritt ein Werk des 

Mannes sei. Die Frau sichere den Fortbestand der Menscheit und 

trage zur Verfeinerung der Sitten bei. lhr EinfluS mache sich nur im 

hiuslichen Bereich bemerkbar. Eine geistige Tiefe mi&t Kant der 

Frau in seiner Schrift Von dem Cegenverhlltnis der Ceschlechter 

21 Jacques le Rlder, Der fail Otto We/nlnger, S. 128 

22 lmmanuel Kant, Anthropologie, S. 654 
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nicht zu: 11 Tigfes Nachsinnen und eine langg fortggsebte 

Betrachtung sind edgl abgr schwcn, und schickcm sich nicht wohl für 

eincı Pgrson, bei der die ungezwungeng Relze nichts anders als eine 

schöne Natur zelgen sollen. Mühsames Lernen und oder peinliches 

Grübcaln, wenn es gleich ein Frauenzlmmer daıin hoch bıingcan 

solltcı, veıtılgen die Vorzüge, die ihram Geschlgchte eigentümlich 

slnd 1 .23 Diese Gedanken verdeutlichen, da& der Frau eine 

untergeordnete Rolle bestimmt wurde, aus der sie nicht so leicht 

heraustreten konnte. 

Die sich gegen Ende des 18.Jahrhunderts verbreitende 

Empfindsamkeit und der steigende Wert, der auf die 

Cefühlsfihigkeit gelegt wurde, zeigte die Frau nun unter einem ganz 

anderen Ucht als bisher. Hauptwert des Menschen schienen jetzt 

die Tiefe und Zartheit seiner Empfindungen . Und die weibliche 

Seele erschien als das Wertvollste. in dieser Zeit fand das weibliche 

Cefühlsleben zum ersten Mal Anerkennung. Dadurch erhielten die 

Fraue n d ieser Zeit auch eine gröSere Bedeutung in der literarischen 

Welt als früher . 

Ein groSer Vererhrer der Frauen ist Coethe . Die Tradition des 

Antifeminismus bleibt ihm unbekannt. Seine Haltung zu den Frauen 

ist gezeichnet von Hochachtung und Verehrung. Reinhold Buchwald 

schreibt: nNur wenlge Menschen haben so ehrfurchtsvoll von den 

Frauen gedacht und gesprochen und in ihnen den Mcmschen geehrt 

wle Goethe. a24 Wie Yüksel Özoğuz schon dara uf hinwies, ist 

lphigenie ein groSes Beispiel für Goethes vollkommene 

Frauenfiguren. lphigenie verkörpert die "relne Menschllchkeltn und 

23 lmmanael Kant, Werke in sechs Btinden, Bd.1 . , (Hg.) Wilhelm 

Welnschedel. Wiesbaden: insel Verlag, 1960, S.852 

24 Relnho ld Buchwald, Goethe. Der Oichter. Der Denker, S. 63 
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Unschuld ; von ihr geht eine erhellende und siinftigende W irkung 

au s. Als eine sehr positive Frauenfigur stellt sie ein Humanitltsideal 

dar. 

Aber auch Coethe wies der Frau eine andere Rolle z u als dem 

Mann . Eine Frau sollte sich nicht wie ein Mann verhalten. AuSere 

Enemzipationsbestrebungen der Frau wies er wiederholt zurück. 

Wertvoller als aite Gleichstellungs - und Bildungsbestrebungen fQr 

die Frau erschien ihm ihre Tlitigkeit im hluslichen Kreise, die die 

Harmonie ihre s Lebens erhalte und sich und andere glücklich 

mache. in dem auf lphigenie folgenden Werk rasso heiSt es: 0 Nach 

Fraihalt strabt der Mann, das Weib nach Sitte0
• Mit 0 Sitte" mei nt 

Goethe Selbstüberwindung und freiwillige Einordnung in die 

mensc h liche Cesellschaft. 

Gegen de n abstrakten Cleich he itsa ns p r uch der Au fklirung 

verkündeten die Romantiker d ie Pola ritit der Geschlech ter. Für die 

Romantike r waren Mann und Frau Gegensltzlichkeiten wie Geist 

un d Natu r , BewuS tes und UnbewuBtes . Diese Gegensltzlichke it 

karnen aber als Ergiinz ung zum Ausdruck. 

CegenslHzlichkeiten Geist und Natur, 

Wissenschaft und Poesie, Leben und Tod 

bringen .25 

Sie versuchten die 

Religion und Kunst, 

zu einer Einheit zu 

25 Deshalb konn te der Mensch nicht von der Natur getrennt betrachtet 

werden. Wie Yüksel Ôzoğuz betont, wurde elne solche Teilung von den 

Romantikern Schlegel, Müller, Baader und Karus als der Grundfehler der 

Descartesschen Phllosophle betrachtet. FOr dle Romantlker lst jeder 

Mensch eln ·Mılcrokosmos· . Jeder Mensch ist eine Welt für sich. 
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Für Novalis bedeutet die Vereinigung von Mann und Frau die 

Wiederholung de r Verein igung zwischen Geist und Natur, Seele und 

Körper. Diese ' ideale ' Vereinigung stellt sogar ein Phinomen der 

Ernihrung dar : "Seele und Körper berühren slch im Act : chcımlsch 

odcır galvanlsch oder electrisch oder feurig . Ole Seele i8t den 

Körpcır (und verdaut ihn) instanant; der Körpcar empfangt die Seele 

{und gcıblert sle) instanant. n26 Es kommt deutlich zum Ausdruck, da& 

Körper und Seele a ls zwei grundverschiedene Prinzipien aufgefaSt 

werden. Nur durch die Vereinigung von Mann (Seele) und Frau 

(Körper) scheint es, können sie nebeneinander gebracht werden. 

Johann Wilhelm Ritter z.B. meint, der Mann sei für die Frau ein 

Gott, die Frau für den Mann Natur; Gott und Natur gemeinsam 

bildeten die Welt. 

in seine n Fragmenten Ob er die Frau spricht Noval is vom 

eigentliche n Naturz usta nd de r Fra u : nota Fraue n wlssen nlchts von 

Verhaltnissen der Geme inschaft. - Nur d urch ihren Mann hangen sie 

m it S taat, Kirche, Publikum usw. zusammen. Sie leben im 

e igen tllchen Na turzustande . 0 27 Die Romantike r se hen in d e r Frau im 

Sinne der Reinhe it der Natur keine geistliche Tiefe , sondern e ine 

naturhafte NaivitlH, die den Geist vervollstindigt. 

Die gebildete Frau findet erst in der Romantik anerkennung. Erst in 

der Romantik entsteht ein breiter Kreis von Autorinen. 

Auch bei Kleist verkörpern Mann und Frau deutli c h 

entgegengesetzte Prinzip ien. Die Frau verkörpert fUr ihn das Herz, 

wihrend der Mann den Kopf, also den Geist verkörpert. Diese 

26 Jacques le Rider, Der Fal/ Otto Weinlnger, S. 129 

27 Novalis, Werke in elnem Bantl, S. 397 
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entgegengesetzten Prinzipien versuchte Kleist zu verbinden, aber 

seine Versuche blieben erfolglos. 

FOr Arthur Schopenhauer ist das Dasein der Frau nur für das 

Geschfechtliche bestimmt und dadurch stellt sie für ihn 'das 

UnglOck der Welt' dar. Schopenhauer nach ist das Dasein eine 

"Verlrrung", die durch die Fruchtbarkeit der Frau fortgesetzt werde. 

Ourch die stindige Fortpflanzung des Menschengeschlechts werde 

auch eine sUindige erweiterung der leiden verursacht. Somit sei es 

die Frau, die das Leiden auf die Welt bringt und nicht aufhört es 

weiterzuf Ohren. 

Der Frauenfeind Schopenhauer entmystifiziert die weibliche 

Schönheit, die nur eine Tluschung des mlnnlichen 

Geschlechtstriebes sei: "Das nledrlg gewachsene, schmalschultrlge, 

brelthOftlge und kuızbeinlge Geschlecht das schöne nennen konnte 

nur der vom Geschlechtstıieb umnebelte mönnllche lntellekt: ln 

diesem Trhtbe namllch steckt seine ganze Schönheit. Mlt mehı Fug, 

als das Schöne, könnte man das weiblicho Geschlecht das 

unasthetische nennen. Weder für Muslk, noch Poesie, noch bildende 

Künste haben sle wlrklich und wahrhaftig Sinn und Enpf&ngllchkelt; 

sondorn bloBe Afferel, zum Behuf lhrer Gefallsucht, lst es, wenn sio 

solche affektleren und vorgeben. "28 Schopenha ue r degrad iert d ie 

Frau zu einem Wesen, das nur seiner Gefallssucht folgend denkt und 

hande it. 

Dieses angebliche Verhaltensmotiv der Frau schlie6e die Freiheit 

ihres Willens aus. Schopenhauer meint: "Das macht, sle sind kolnes 

rein objBktiven Antei/s an irgend etwas fahlg, und der Grund hievon 

28 Artur Schopenhauer, Ausw11hl 11us selnen Schrlften, S. 88 
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lst, denke ich, folgand en. Dar Mann strebt in Ailem aine direkte 

Herrschaft übcn dle Dinge an, entweder durch Verstehen, oder durch 

Bezwingen derselben. Aber das Weib ist immer und übcıırall auf eine 

blo.Be indirelcta Heırschaft verwiesen, namlich mittels dcas Manncas, 

als welchen allaln es direkt zu beherrschan hat. Darum liegt es in 

der Weiber Natur, Alles nur als Mittel, den Mann zu gewinnen, 

anzusehen, und ihr Anteil an irgend etwas Anderm ist immer nur 

simuliertcar, ein blo8er Umweg, d .h. lauft auf Kokettcarie und Afferei 

hl na us. a29 Hier offenbart sich der Widerspruch, wie der f Or 

Schopenhauer "vom Geschlechtstrleb umnebelte mti.nnllche lntellekt" 

dazu fihig ist, eine direkte Herrschaft Ober die Dinge gewinnen und 

sie absolut verstehen. 

Ein weiterer Antifeminist, Nietzsche, hilt an der pandoranischen 

Frauenfigur fest; auch für ihn ist die Frau gleichbedeutend mit 

Dekadenz. Jacq .ues Le Rider schreibt: 0 ln der typologischen Slcht 

Nietzsches gehört die Frau zu den biologischen, psychischen, 

historischen, gesellschaftlichen und politischen Typen, die Schwache 

und Dekadenz bedeuten. 11 30 Nietsche hl.ilt die Frau fOr 1biologisch 

entartet' und deshalb ist für ihn der Charakter der Frau verfallen. 

Die moderne Frau hlllt er Hır romantisch und sentimental, 

kleinherzig und borniert, idealistisch und moralisch, heimtOckisch, 

unterwilrfig und feindselig. Die Kluft zwischen dem modernen Typ 

und der Frau bei den alten Criechen bedeutet fOr Nietzsche 

Fortschritt der Dekadenz. Je selbstindiger und je gebildeter die 

Frau wird, desto destruktiver empfindet er sie~ 

29 E bd., S. 3 7 

30 Ebd. 
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Gegen Ende des 19. Jahrhunderts versuchte Paul Julius Möbius in 

seinem Traktat Über den physiologischen Schwachsinn des Weibes, 

wissenschaftlich zu belegen, daS die Frau geistig weit hinler dem 

Mann stehe. Möbius, der ohne Tiefblick war, nahm mit dieser 

Schrift mehr in dem komischen als in dem wissenschaftlichem 

Bereich Platz . Besonders sein Vergleich von minnlichen und 

weiblichen Schlideln und die daraus gezogene Folgerung, da8 die 

Frauen wegen ihrer kleineren Gehirne geistig zurückstehen, ist weit 

davon entfernt um ernst genommen zu werden. 

Möbius sieht durch seine einseitige Betrachtung die Frau geistig und 

körperlich unterentwickelt: "Körperllch genommen lst, abgesehen 

von den Geschlechtsmerkmalen, das Welb eln Mltteldlng zwischen 

Kind und Mann, und geistig lst sie es, wenigstens in vielen 

Hlnslchten, auch.31 Möb ius nach handelt die Frau instinktiv, 

dadurch wird sie 11 tleriihnllch11 und 0 unselbstö.ndlg 0
• Bei ihr ist der 

lnstinkt mit individuellem Denken verbunden. Die Frau ist fOr ihn in 

erster linie suggestibel, es mangelt ihr an eigem Urteil: 0 Was für 

wahr und gut gilt, das lst den Welbern wahr und gut. 11 32 

Möbius geht sogar so weit zu sagen, daS der nschwachsinn" der Frau 

"notwendlg11 sei. Die Frau solle so bleiben, wie es die Natur 

bestimmt hat, nimlich als Mutter. Möbius war nach die Frau nicht 

zum Denken bestimmt, deshalb wOrde jede geistige Anstrengung ihr 

schaden: "Übcnmli.Blge GehlrnUitlgkolt macht das Welb nlcht nur 

vorkehrt, sondern auch krank. n33 

31 P .J. Möbius, Ober den physiologischen Schwachsinn des Weibes, S. 

28. 

32 Ebd ., S. 34 

33 Ebd., S. 41 
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Möbius beschuldigt die frauen auch des stengen Konservatlsmus: 
0 Wle die Tlere selt undenkllchen Zeiten immer dasselbo tun, so 

würde auch das manschllche Geschlecht, wenn es nur Welber gAbe, 

ln selnem Urzustande geblieben sein. Aller Fortschritt geht vom 

Manne aus. 0 :U Er Obersieht dabei, daS die Frau im mer unterdrOckt 

wurde, und der Mann es war, der die Macht ausObte. 

Um die Jahrhundertwende wurde die Frau ihrer UnterdrOckung 

durch die patriarchalische Familie mehr den je bewuSt und just in 

dieser Zeit versuchte Otto Weininger das negative Frauenbild 

wissenschaftlich und philosophisch zu legitimieren. Um seinen 

Glauben von der ursprOnglichen Unterlegenheit des Weibes zu 

belegen beruft sich Weininger als erstes auf die Genesis. 35 Er 

Obernimmt aus der Bibel die negative Auffassung Ober die Frau und 

baut seinen Antifeminismus darauf auf. Für ihn verkörpert das Weib 

das absolut Negative und den Antrieb der Dekadenz. 

Weiningers Antifeminismus übersteigt bei weitem die von 

Schopenhauer und Nietzsche. Bei Weiniger scheint der Begriff 

'menschliches Wesen' ausschlieSlich dem Mann vorbehalten zu sein; 

im Mann sieht auch er das Ebenbild Gottes. Das Weib aber, sei 

nicht nach diesem Ebenbild geschaffen . Deshalb bezweifelt er ob 

34 Ebd., 

35 Die Frau wlrd in der Bibel grundsitzlich als elne Helferin 

charakterisiert, die zum Mann pa8t; ader Mann wird über dich herrschena 

heiBt es in Gn 3, 16. Oiese untergeordnete Stellung kann noch mit vielen 

anderen stellen des Alten Testaments belegt werden . im alten Testament 

verrlchtet dle Frau untergeordnete Arbelten, lhre Rechte slnd beschrinkt 

und ihre Anteilnahme am Kult ist auch bescheiden. 
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das Weib noch Mensch? oder Tier? oder Pflanze? sei. 36 Und eine 

moralische und intellektuelle Gleichheit zwischen Mann und Frau 

streitet er konsequent ab und sagt: noer ttefststehende Mann steht 

noch unendlich hoch über dem höchststehenden Welben . 37 Die 

DualitlH zwischen Mann und Frau bezeichnet er als die Dualitlit des 

höheren und des niederen Lebens . 38 

Weininger nach ist die Frau der Natur durch ihre 'UnbewuStheit' 

viel niher als der Mann. Und weil für ihn nichts die Frau von der 

Natur trennt, wöhrend der Mann durch seinen Verstand von ihr 

völlig getrennt ist, entsteht durch den Dualismus Geits-Natur der 

Dualismus von Mann und Frau. 

Ma n könnte sagen, daS auch Bernhard zum Teil in dieser uralten 

und im westlichen Denken verbreiteten Denktradition ste ht und 

diese im 20. Jahrhundert weiterfOhrt. Auch bei ihm rekapituliert 

sich vom Geist-Natur Dualismus ausgehend der Dualismus von Mann 

und Frau. Der Einflu6 Schopenhauers, Nietsches und ferner 

Weini nge rs ist in seinem Denken zu erkennen. Auch für Bernhard ist 

die Natur nwelbllchn, wie es schon Ria Endres betonte. Und "dle 

Angst vor dem Vcnsinken in dle Natur lst die Angst vor dem 

Verslnken in dle Frau 11 39. 

36 Otto Weininger, Geschlecht und Cluu11/cter, S. 389 

37 Ebd., S. 342 

39 Aber um Weiningers Denken besser zu verstehen, sollte darauf 

hingewiesen werden, da8 sein Ha8 nicht nur den frauen galt, sondern 

auch den Juden - obwohl er selber ein Jude war, der sich spiter zum 

Katholizismus belcehrte. 

39 Ria Endres, Am Ende angekommen, S. 34 

21 



1 n d iesem Sin ne sind d ie Bern hardschen Fraue nfiguren me istens 

1 nsti n ktme nschen, d ie u nter das Paradigma Na tur fa ilen. Sie sind als 

Stumpfsinnige Wesen dargestellt, die dem Naturhaften viel niher 

sind als dem Ceistigen . Die au&erordentlich 

dargestellte Mutter in Aus/lJschung z . B. wird 

geistesfeindlich 

als 0Natuıklnd 0 

bezeichnet. Es fehlt ihr jede geistige Kompetenz und sie hat auch 

nicht die geringste Hochachtung vor Geisteserzeugnissen, wie die 

meisten anderen Frauen-Figuren auch. Sie verkörpert das Nicht

Ce istige, d.h. die Natur. 

2.3. Bewu&tes-UnbewuStes: Kunstwerk-Kind 

Aus dem Dualismus Geist-Natur entwickelten sich die Dualismen 

minnlich-weiblich, und daraus der Oualismus bewuSt-unbewuSt. 

Die Dualitlt des BewuSten und UnbewuSten hat seinen Ursprung 

schon bei Aristoteles . Für Aristoteles ist das minnliche Prinzip bei 

der Zeugung die formende, aktive, der Logos, das weibliche vertritt 

die passive Materie. Der bewu8te Mann formt die unbewuBte 

Materie, d.h. die Frau. 

Wie oben angedeutet sieht auch Schopenhauer die Frau ·zu keinem 

"ıeln objektlven" Anteil an irgend etwas fihig. Als Crund dafOr zeigt 
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Dlngcı " an. Schopenhauer nach kann die Frau nur durch den Mann 

zu einer Erkenntnis gelangen. 

Otto Wein inger, an dem, wie gesagt auch Thomas Bernhard geschult 

ist, vertritt dieselbe Ansicht. lhm nach ist das BewuStsein der Frau 

nur ein "verllehenes0
, ein wirkliches Bewu&tsein kann die Frau nicht 

haben: 1 das Welb hat keln orglnelles . sondetn eln lhr vom Manne 

verliehenes Bewu.Btsein, sfe lebt unbewu.Bt, der Mann bewu.Bt. • .fO 

Weininger geh't sogar so weit zu sagen, da& der Mann das Über-lch 

der Frau ist. in Geschlecht una Charalcter hei&t es : •oas absolute 

Welb hat keln leh . R.n und dara us folgert Weininger, da& das Weib 

auch keine Seele hat: nNoch hat das Welb kein leh und kelne 

lndlvidua litiit, keine Pcnsönlichke it und kelne Freiheit, kelnen 

Charakter und kelnen Wlllen . •42 Durch d ie se Re d uktion löst sich fOr 

Weininger die Fra u in ' nichts' a uf. 

Wegen d er ihr vorgehalte ne n UnbewuStheit wird der Frau auch 

Logi k und Cenialitlt a bgesp rochen. Weininger sagt: •es glbt wohl 

Wcılber mit gcmlalen Zügen, aber es glbt keln welbllches Genle, hat 

nJe eln solches gegeben und kann nle eln solches geben. 11 -43 Den n 

Cenialitlt bedeutet for den einseitig denkenden Weininger nur 

gesteigerte, voli entfalltete, höhere, allgemein bewu&te 

Minnlichkeit . 

.fO Otto Welnlnger, Geschlecht und Char11kter, S. 144 

41 Ebd. , S. 240 

42 Ebd . , S. 2 69 

43 Ebd., S. 242 
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in diesem Punkt ist die Einwirkung Schopenhauers und Weiningers 

auf Bernhard nicht zu Obersehen. Es sind viele Parallelititen 

zwischen ihnen zu erkennen . Die Frauen in Bernhards Werken sind 

zu meist als nicht-geistige, soga r geistesfeind liche Wesen dargestellt. 

Yon einigen wenigen Ausnahme n abgesehen sind d ie geistig titigen 

Figuren immer Mlnner. Die Frauenfiguren Bernhards leben in einem 

unbewuSten Zustand und sind weit entfernt von Ge istigkeit und 

BewuStse in . 

Die Dualitllt der Geschlechter zeigt sich erstens dadurch , daS die 

Frauenfiguren Bernhards keine Todese rkenntnis und dadurch auch 

keine Lebenserkenntnis haben. Demnach vegetieren die Frauen in 

ei nem un bewu Sten Zustan d , o h ne sic h Ube r d en To d , d.h. Ober das 

Le ben, Gedanken zu machen, in e ine r 'natO rl iche n ' Weise, da hin . 

Nicht de r Geist und d er Verstand , so nde rn •das lnfame an sich [lst] 

lhre Hauptantrlebskraft•44, so Be r nhard. Sie sind fOr ih n in erster 

Li nie 11 lnfam 0
, weil sie Kinder ge blren: •Tatslichllch fragen slch 

diesa Leuta nich ts, wann sie gin Kind machan , obwohJ sie doch 

wissen, da.B aln Kind machen und vor allem ein eigenes Kind 

machen, hei.8t, ain Ung)ück machen, und also cıln Kind machen [ ... ], 

nlchts anderes als lnfamle lst. 0 45 Der Maler Strauch in Frost sagt: 0 Es 

ist ein gro.8es Verbrechen, einen Menschen zu machen, von dem 

man wel.B, da.B er unglücklich sein wlrd, wenlgstens lrgendwann 

einmal unglücklich sein wird. [ . . . ] Ein Alleinsein cnzcıugen, weil man 

nicht mehr alleln seln will, das lst vcubrecherisch. [ . . . ] Der Antıieb 

44 Aus /öschung, S. 342 

45 Gehen, S. 17 
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der Natur ist vcnbracherisch, und sich darauf barufcm ist elne 

Ausrade, wle alles nur eine Ausrede lst, was· Menschen anrOhren. •46 

Und es gibt für Bernhard akelno gıö8oro Katastrophe, [ ... ], als aile 

dlese kopflos gemachten Ktnder"47, bei denen es sich um "gemachtes 

UnglQcka und um gemachte aOberflOssigkelt" handelt. Diese Kinder 

werden Bernhard nach akopflos und in der gemelnsten und 

nledrlgsten Weise gemacht 11 '46; und wer Kinder macht, sollte mit der 

Höchststrafe bestraft werden sagt Oehler in Cehen, denn "mit dem 

Kopf wird keln Kind gemacht, [ ... ], und was ohne Kopf gemacht 

wlrd und was kopflos gemacht wlıd, gehöıt bestraft. •49 Das 

Kindermachen ist ein kopfloses, also unbewuStes, Vorgehen und 

erze ugt a uch Kopffosigke it, also U nbewu Stse in. Den Bernhardsche n 

Protagonisten nach ist es die Frau, die durch ihre Fruchtbarkeit die 

Schuld am Fortbestand der Kopflosigkeit, also am Unverstand der 

Welt trligt.so Die Anwendung der Höchsstrafe fOr Kindermachen 

wOrde Oehler nach 11dle Welt zu ihıem Voıtell vcnö.ndern. 11 51 Die 

Menschen worden langsam aussterben, dann wıre die Welt von 

diesem Unverstand befreit. Mit dem Aussterben der Menscheit 

46 Frost, S. 30 

47 Ebd., S. 17 

..a Ebd. 

49 E bd., S . 1 8 

50 Fih Schopenhauer setzt die 

Wiederholung des Lebens den 

Fortpflanzung durch 

Tod auSer Kraft und 

die stindlge 

sichert den 

fortbestand des menschlichen leldens. Dle Frau gehorcht der 

Notwendigkeit der Natur, ihre Fruchtbarkeit wird zum fluch über den 

Menschen: 0 0emnach ist allerdings das Oasein anzusehn als eine 

Verlrrung, von welcher zurückzukommen ist11
• (Arthur Schopenhauer, Dle 

Welt 11/s Wllle und Vorstel/ung, in: Slmtllche Werke, Bd.2, S.775) 

51 Gehen, S. 16 
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dem menschlichen leiden ein Ende gesetzt sein. Hier spiegeln sich 

Schopenhauers Gedanken in Oehlers Worten wider. 

in der Cegenüberstellung der •natürlichen" Ceburt durch die Frau 

und die der °Kopfgeburt0 durch den Mann, d.h. die 

Cegenüberstellung von der natürlichen Geburt gegen die Erzeugung 

des Kunstwerks liegt der zweite Moment, indem sich bie Bernhard 

der Dualismus BewuStes-Unbewu&tes offenbart. 

Die Frau erzeugt ihren natürlichen Caben gemi& in einer 

unbewuSten Weise Kinder; der Mann dagegen schaft durch sein 

Bewu&tsein das Kunstwerk, daS nichts mehr mit der Natur zu tun 

hat. in dem der Mann ein Kunstwerk schaft handelt er gegen die 

Natur. So entsteht aus dem Dualismus der Ceschlechter der 

Dualismus der 'Geburten• und der der 11 Kopfgoburten 11
, d . h. der des 

Kunstwerkı und der des Kindes. 

in diesem Zusammenhang verkörpert die Frau das Dionysische und 

der Mann das Appolinische . Der appolin ische Trieb geht auf das 

· Beschauliche, MaSvolle, Ceordnete zurOck. im appolinischen liegt 

die Geistlichkeit des Mannes. Dagegen ist das Dionysische adas 

Kıaftvolle, Leidenschaftllche, Herolsche, Schöpferlsch

Zerstörerlsche des Lebenswlllens0
• im Dionysischen liegt d ie 

Bejahung des Lebens "trotz aller selner Schmerzen und Lelden, dle 

Lust des Ewig-slch-selber-Schaffens und des Ewlg-sich-selber

Zerstörens•S2 Demnach ist es das Weibliche, daS im ewigen Schaffen 

und Zestören das menschliche leiden aufrecht hilt. 

52 Richard Müller-frelenfels, Eislers Handwörterbuch der Philosophie, 

S.45 
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3. Die Studie • Schreiben und Denken 

Wie schon erwlhnt sind Bernhards Protagonisten meistens geistig 

titige Minner, d ie eine wissenschaftlche Arbeit, eine sogenannte 

"Studie•, schreiben wollen . Sie machen die Niedersc hrift der Studie 

zu ihrem Lebenszweck . Dadurch, daS die Niederschrift nicht 

gelingt, wird sie zum Existenzzweck und zur Ex istenz weise des 

Protagonisten. Sie setzten alles darauf, die Studie zu schreiben . 

Oad urch, daS sich d ie Hau ptfiguren d urch stlndige geistliche 

Titigkeit auszeichn~n , wird die Niederschrift zu einem Zentralen 

Motiv in Bernhards Werk. 

Die Aussichtslosigkeit auf die Niederschrift, die letztenendes 

e ingesehen wi rd , bringt meistens das Ende des Protagonisten. Wie 

Ria Endres schon gesagt hat: •dıe gcmla le Selbstverwlrkllchung wlrd 

zum leeren Wahn.a53 Denn je mehr sie vom Gedanken an die Studie 

besessen sind, desto un möglic he r wir es ihnen, die Studie 

n iederzuschrei ben. Und je un möglicher es wird die Studie 

n iederz uschreibe n, desto fan atische r we rden ih r Vorgehen und ihre 

wahnhaften Vorstellungen . Die Protagonisten schrecken vor nichts 

zurOck, wenn es um ihre Studie geht. 

in Kallcwerlc z . B. arbeitet Konrad seit Ober drei Jahrzehnten an einer 

Studie Ober tlas Gehör, die er angebl ich im Kopf fertig hat, aber 

nicht niederschreiben kann . Als er schlie81ich einsieht, da8 er die 

Studie nicht niederschreiben kann, vernichtet er die Studie, indem 

er seine Frau erschie8t. Mit dieser Mordtat ist ihr und sein Leben 

zerstört, an eine Niederschrift der Studie niemals mehr zu denken 

sein . 

53 Ria Endres, Am Ende an8ekommen, S. 37-38 
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Das unabllissige Bemühen der Bernhardschen Künstler-Denker gilt 

der Annliherung an die Grenze der höchsten Vollkommenheit, die 

aber Wahnsinn oder Tod bedeutet. Karrer in Gehen wird im Moment 

seiner höchsten gedanklicheh Anstrengung verrOckt. Die Vollendung 

der Studie oder des Vorhabens bedeutet Tod, wie z.B. in Korrelctur. 

Hier ist es Roithamer, der seiner Schwester einen Wohnkegel bauen 

will, und mit dem Bau Kegels verbundene Aufzeichnungen macht 

und sie unter dem Titel über Altensam und 111/es, das mit Altensam 

zusammenhangt, unter besonderer BerOclcsichtigung des Kegels zu 

einer Studie zusammenfaSen möchte. Zwar schaft es Roithamer, 

seine Studie zu schreiben, aber bei der Korrektur der an die 

neunhundert Seiten langen Studie kommen kOrzere Schriften heraus 

und am Ende ist die Studie vollkommen korrigiert, d.h. vernichtet. 

Und auch der am Ende fertiggestellte Wohnkegel wird in dem 

Moment seiner Fertigstellung sofort ze rstört. Roithamer fOhrt seine 

Schwester zum fertiggestellten Kegel , aber als die Schwester den 

fOr s ie gebauten Kegel s ieht, flillt sie tot um. Somit ist das Vorhaben 

vernichtet; und mit dem Tod der geliebten Schwester ist auch das 

Leben Roithamers zerstört. Roithamer gibt seinem Leben, das er als 

eine 0 Vcrirrungn bezeichnet, ein Ende. Er korrigiert sozusagen seine 

Existenz. 

in Beton versucht der Protagonist Rudolf vergebens eine Schrift 

Ober Mendelsson Bartholdy zu verfassen. Obwohl er sich nur auf 

seine Schrift konzentriert und alles was au6erhalb dieser liegt, 

völlig ignoriert, kommt er aus seiner 11Unproduktivit11.t• einfach 

nicht heraus. 
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in Aite Meiste r arbe itet der Protagonist Reger zwar n icht an einer 

Studie , aber er schreibt wöc hen t l ich Musikkri t iken fOr d ie londoner 

Times. Reger ist auch der e inz ige Protago n ist Bernhards, der keine 

Probleme beim Schre iben zu haben scheint. 

in Auslösclıunc ist die Hauptfigur Franz-Josef Murau ein 

Geistesmensch , der in Rom lebt und einen Schüler, Gambetti, 

unterrichtet. Er schreibt zwar keine Studie, aber das Buch besteht 

a us se inen sechshundetfünfzig Seiten umfassenden Aufzeichnungen 

Ober den Tod und dem Begrlbnis se ine r Eltern und seines Bruders. 

Ein anderer Moment in der Hinsich auf d ie Studie ist, daS sich im 

Schrei ben der Studie Bernha rds Erken nt n isprob femati k - die 

Erkenntn is über sich selbst - offenbart. Dieses Sch reibmotiv zieht 

sich durch das gesammte Werk Bernhards hindurch und kann als 

Versuch der Selbsterkenntnis und d ie Erforschung de r e igenen 

Persônlichkei t gedeutet werde n. Pschologen sind d er Ansicht, da& 

d as Schreiben die wichtigste Erken ntnisquelle fü r die Erfo rschung 

d er eigenen Persönlichkeit ist. Bernha rds Protago,n isten klimpfen 

gegen die Unproduktivitit, versuchen trotz allem ihre Studie 

niederzuschreiben . Aber sie können das Problem nicht lösen, und 

zur völligen Erkenntnis gelangen . Andererseits würde die 

Fertigstellung der vollkommenen Studie das Ende des geistigen 

Schaffens bedeuten . Oie Leere, d ie entstehen wOrde, nachdem das 

Vollkommene Geistesp rodukt geschaffen ist, ruft be i den 

Protagonisten Angst hervor. 

Die Kunst bzw. Wissenschaft, die fOr die Bernhardschen 

Protagonis ten ursprOnglich als Mitte! der Se lbstbefrei ung von den 
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Eltern gedacht wurde, verkehrt sich zur Selbstentiu&erung und 

Selbszerstörung, wie Willi Huntemann schon darauf hinwies.s.ı 

Ria Endres spricht davon, da& die Verneinung alles Leiblichen zu 

einer Askese fUhrt, die nur durch das Schreiben aufgehoben werden 

kann. Aber diese •genlale Selbstverwlrkllchung wlrd zum leeren 

Wahn.• 

Andererseits ist die Studie und damit das Schreiben (die geistige 

Tltigkeit) die einzige Überbrückungsmöglichkeit der jimmerlichen 

Existenz, in der sich diese Geistesmenschen befinden. in einer 

Welt, in der 0 das einzige erreichbare Lernzlel [ ... ] den Tod 0 ss ist und 

in Angesichts des Todes erscheint arles licherlich, und &o begegnen 

wir dem Schreib-Motiv im ganzen Werk Berhards als eine Existenz

Form. Die Hauptfiguren, die eine Verweigerungshaltung 

angenommen haben, indem sie die Studie unbedingt verwirklichen 

wollen , befinden sich in einem Zustand des privaten Anarchismus 

und begehen oft Selbstmord. Die gegen den existenzillen Tod 

gedachte Studie beschleunigt letztenendes den Tod. 

54 Wflli Huntemann, Artistik una Rollenspiel, S. 22 

55 Verstörung, S. 137 
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3.1. Die geistesfeindliche Umwelt 

Aile Be rnhard schen Hauptfigure n sind Geistesmenschen. Das 

Hauptmerkmal d ieser Geistesmenschen ist die Dominanz des Geistes 

bzw. des lntellekts , die alle anderen Persönli c hkeitsmerkmale 

Oberdeckt. Diese Figuren fOhren ein e Gei stesexiste nz , d.h. ihre 

ganze Existenz ist von ihrer Geistesarbeit bestimmt. Dabei sp ielt die 

Wahrnehmung dieser Figuren eine groBe Rolle . Der Geiste smensc h 

nimmt seine Welt mit einer hochgradigen intell e ktuellen Sensibil itlt 

wahr. Diese Art der Welterfahrung, die alle Defizite der Welt 

aufdeckt, wird de shalb sc hmerzlich. Die Hauptfigur muS se ine 

Umwelt al s nic ht-geistig, oftmals ge istesfeindlich erleben. Das 

Leben in der Familie, in der Gesellsch a ft, in der Masse, also die 

gesamte Umwelt des Geis tesmenschen ist fOr ihn gleichgesetzt mit 

Ungeist igke it. Die wenigen Kontakte zu anderen Geistesme nschen, 

d ie sogenannten Geisteskontakte, bilden wenige Ausnahmen. 

Das Leide n der Ha uptfigur an sei ne m Dasein versch limmert sich in 

Anbetracht dieser allgemeine n Geistlosigkeit umsomehr. Diese 

Figuren glauben nicht mehr, da& es einen Verstand gibt; fQr sie gibt 

es nur noch den weitverbreiteten •unverstand " unter den Menschen . 

Oehler in Cehen sagt: adle melsten Menschen , über achtundneunzlg 

Prozent, haben weder Geisteskalte, noch Geistesschiirfe und haben 

nlcht elnmal Verstand. •56 

Die Bernhardschen lntellektuellen sind in erster Linie gegen den 

Staat . im Staatsapparat sehen sie die UnterdrOckung des Geistes 

und der Kunst verkörpe rt. Der HaS auf den österreichischen Staat, 

scheint es, hat für Bernhard keine Grenzen. Er löSt se ine 

56 Gehen, S. 12-13 
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Protagonisten in fast jedem seiner Werke m it wuchtigen 

Schimpftiraden sein Heimatland beschimpfen . Die Geistesmenschen 

sehen in diesem Staat, der exemplarisch ist, keine 

Überlebungschance, denn "Genle und Ôsteıreich vertragen sich 

nicht [ .. . ] in Österreich mu.B man die Mittelma.Bigkeit sein, um zu 

Wort zu kommen und ernst genommen zu werden"57. 

Die Protagonisten schimen sich sogar dises Staates, den sie als 

'nazionalsozialistisch -katholisch' bezeichnen. Sie empfinden •das 

Österreichische, [ ... ] doppelt gcımgin , doppcılt gegen dcın Geist". 58 

Die Besch i mpf u ngen ste igern sich noch mehr: "die Ocımeinheit ist 

die Parole, die Niedrigkeit den Antrieb, d iQ VerlogQnheit der 

SchlOssel dleses heutlgen Österrelch0 59. Alles, das mit Staat und 

Ö sterre ich zu tun hat, ist den Bernhardschen Geistesme nschen zu 

t iefst verhaSt. FOr sie fö rde rt der Staat die Nic h t -Geistigkeit und 

un terd r ückt jede Obe r d ie MittelmaSigkei t hi nausge he nde geistige 

Prod u ktiv i tll t. 

Abe r es is t n icht n u r d er öste rreic hische Sta at, der den 

Hauptfiguren verhaSt ist und als Verursacher der allgemeinen 

Ceistesfei nd lichkeit erkllrt wird. Als eine andere U rsache f O r d iese 

allgemeine Ceistesfe indlichkeit in Ö sterreich wird der Katholizismus · 

angezeigt. Von allen Protagonisten hört man das Cleiche: "Der 

Katholizlsmus lst daran schuld, da.B es in Österrelch so vlele 

Jahrhundcute keine PhilosophGtn und also überhaupt kein 

philosophisches Denken und dadurch auch keinGt Philosophie 

gegeben hat. Die katholische Kirche hat das Denken in diesem · 

57 Aite Meister, S. 21 

58 Aus/oschung, S. 292 

S9 Ebd. , S. 648 
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Jahrtausand, kann ruhlg gesagt werden, brutal und vollkommen 

unteıdrückt. "'° Bernhard nach ist in Österreich das Denken 

sozusagen aauıgeschaltet0 und die Kunst verdringt; nur die Musik, 

als die am ungeflihrlichsten betrachtete Kunstart konnte unter der 

katholischen Herrschaft aufblUhen.61 Diese Herrschaft der Kirche ist 

fOr ihn so stark, das Denken und die Kunst ein Jahrtausend lang zu 

un te rd rOcke n. 

Es besteh t in allen Werken ein 

inte llektue ilen Hauptfigur und 

11 Gıundkonfllkt' zwischen der 

der •Ntcht-Gelstlgkett• der 

Nebenfiguren. Die Protagonisten befinden sich oftmals in einer 

wahnhaften Vorstellung und f Oh len sich von den Nebenfiguren 

geflihrdet. Diese wahnhafte Vorstellung d rOckt Rudolf in Beton mit 

diesen Worten aus: 0 Die Menschen slnd dazu da, den Gelst 

aufzuspüum und ihn zu vernichten. sie fühlen, Gtin Kopf ist beıeit zu 

einer Geistesanstumgung und reisen heıbei, um diese 

Geistesanstrengung Jm Kelm zu erstlcken11 .62 Die Kontaktpersonen -

die Schwester, die Ehefrau, die Mutter- verhindern, da8 der 

Geistesmensch seine Geistesflihigkeiten entwickeln kann; nur 

auSerhalb ihres Wirkungsraumes, scheint es, kann er sich 11alle 

Möglichkelten [s]eines Geistesvermögens eılauben 11 6J. Deshalb f ührt 

60 Ebd., S. 144 

61 Vgl.: Au:s/öschung, S. 145. Der HaS Bernhards auf Staat und Kirche 

beruht auf Enttiuschungen. Ole auf einen klelnen und unbedeutenden 

Staat geschrumpfte Oonau-Monarchle ist die erste Enttiuschung. Oie 

andere lst der Glaube an Gott, den Bernhard in selnem Gedlchtband Auf 

der Erde una in der Hölle (l 957) noch sucht, aber bald darauf vötlig 

verliert. Oiese Enttiuschungen schelnen die Hauptursache dieses Hasses 

zu sein . 

62 Beton, S. 14 

63Korrel<tur, S.10 
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das ununterbrochen oppositionelle Verhliltnis, daS zwischen dem 

'Ge istesmensch' und se iner Kontaktpersonen besteht, zwangslliufig 

zur Flucht aus diesem fDr sie erdrückenden Wirkungsraum . 

Nur in der lsolation glauben die Protagonisten Zugang zum Denken 

zu finden .64 in der lsolation spOren sie nicht die 0 Unterdrückung der 

Au.Benwelt gegen [lhren] Kopf und gegen [lhr] Denken"65, So werden 

aJle Studienschreiber durch ihre Ce istigke it zwangsliufig zu 

asozialen Figuren, die sich aus der Cesellschaft zurückziehen und 

ihrer Geistesarbeit willen in einer lsolation leben. 

Konrad in Kallcwerk sieht die Abgeschiedenheit des stillgelegten 

Kalkwerks als die letzte möglichkeit um seine Studie Ober tlas GehlJr 

n iederzuschreiben. Er setzt alles daran, um das Kalkwerk zu k.aufen. 

Am Ende gelingt es ih m, u nd e r k.a nn in das von de r AuSenwelt 

isolierte Kalkwerksgebiude ei nzie he n. 

in Korrektur zie h t Roithame r in die Dach kamme r sei nes Freundes 

Hölle r ein . Er flieh t vo r d e r ge istesfei ndlic he n Ha lt ung seiner 

Famif ie. Erst "hlcu in der höllcırschen Dachkammcır [hat er] plötzllch 

Zugang zu jenen Gedanken [ .. . ] , dicı ihm die ganuın Jahrzehnte vor 

der Dachkammcn versperıt gewesen waren, und tatsachlich, [ . .. ] zu 

den wesentlichsten Gedanken, zu den wichtigsten °66. So wird für ihn 

die Dachkammer zur 0 Denkkammer". Nur in der für ihn idealen 

64 Roithamer in Korrektur zieht slch in dle Dachkammer selnes Freundes 

Höller zurück . Konrad in Kalkwerk lsoliert s ich im stlllgelegten Kalkwerk. 

in Beton geht der Prot nur um die nötlgsten Besorgungen zu machen aus 

dem Haus. 

65 Korektur, S. 1 O 

66 Ebd., S. 9-10 
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lsolation der Dachkammer ist es Roithamer möglich seine Gedanken 

zu entfalten. 

3.2. Die geistesfeindlichkeit der Familie 

Die Familien&truktur in Bernhards Werken i&t in jedem Fall in 

irgend einer Weise defekt. in den Familien tritt an die Stelle 

verwandtschaftlicher Solidaritit unsolidarisches Verhalten, an die 

Stelle der Zutraulichkeit die Abscheu der einzelnen 

Familienmitglieder voreinander. Von Ceborgenheit in der 

Bernhardschen Familie ist in keinem Werk die Rede. Die 

Lieblosigkeit der Familienmitglieder gegeneinander ist so groS, da& 

diese Lieblosigkeit sogar als "natOrlichn bezeichnet wird. Eine 

positive Familie wird bei Bernhard von vornherein ausgeschlossen. 

Aile möglichen positiven Beziehungen werden negiert, also wird die 

Familie selbst zu etwas Negativem. 

in dieser negativen Familienkonstellation ist die Haltung des 

Bernhardschen Protagonisten zu seinen Eltern und Ceschwistern 

immer problematisch. Das Kind begegnet ıeinen Eltern mit 

Antipathie und Distanz. in den Eltern verkörpert sich fOr den Sohn 

ein •wenn auch tatsichlich lmmcn ln ailen hllfloses, so doch fQr 

[lhn] labansl&ngllch damonlıu:h1111 Paar. •67 Das Kind ıieht sich den 

Eltern, selnen •vernlchtern•, ausgeliefert; weiter hei6t es: "Der 

'7 Ausl6schunı1 S. 2 S 
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Neugeborene lst von dem Augenbllck selncn Geburt verblödeten, 

unaufgeklarten Erzeugern als Eltern ausgeliefeıt und wird schon vom 

ersten Augenblick von diesen verblödeten und unaufgekUirten 

ErzeugGrn als Eltarn zu Glncım ebensolchen verblödehın 

unaufgGkUirten Menschen gcımacht, dleser ungeheuerliche und 

unglaubliche Vorgang ist in den Jahrhundcnten und Jahrtausenden 

der menschllchen Gesellschaft zur Gewohnhelt gowordona.68 Der HaS 

des Protagonisten gilt nicht nur seinen Eltern, sondern dem 

Elternbegriff Oberhaupt. Bernhard negiert auch die Eltern und 

verwirft den Familienbegriff . 

Das Kind sieht sein Elternhaus als Cefingnis und seine Kindheit als 

eine Gefangenschaft. Roithamer in Korrektur sagt: 11 Mögllchcnwelse 

bü.Bte leh für das Verbrechen meiner Eltern im Gefangnis, im Kerker 

meiner Eltern, in Altensam, verbü.Bhı dort eine doch immerhin 

zwölf- bls drel.ıehnjöhrlge Kerkerstıafe . "'9 Mit dem Verbrechen der 

Eltern ist die Zeugung des Kindes gemeint. Wie oben schon 

erwihnt, betrachtet Bernhard das Kindermachen als ein groSes 

Verbrechen, daS mit der Höchststrafe bestraft werden mQsse. 

Bernhard nach begnOgen sich die Eltern nicht mit diesem 

Verbrechen; sie führen es weiter indem sie versuchen, ihre Kinder 

nach ihren eigenen Vorstellungen zu erziehen - im Bernhardschen 

Sinn bedeutet das statt einer Erziehung eine Verziehung. 

Und die Strafen gegen das ungehorsame, den Eltern 

zuwiderhandelnde 'schwierige' Kind sind die hlirtesten . Das sich 

geistig entfaltende Kind wird von den Eltern mit sogenannten 
0 Geistesverlotzungen11 bestraft. Roithamer sagt: 0 Ungohorsam war ln 

68 Die Ursache, S. 61 

69 Korrelctur, S. 234 
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Altensam mit tödlichan Gelstesvarlcatzungen bestnıft worden. Das 

sonnenseitige Erkerzimmcn 70 hattcı ich immer gefürchtat, aber diesa 

Qualspezialitiit war nur mir vorbehalten gewasGtn, niemals war einar 

moincn Brüder in dem Erkorzimmor oingasporıt gowesen. Diese 

waren mit Ohrfelgen abgefertlgt worden, mlch hattan aha abcn ins 

Erkerzimmcn eingesperrt, die Höchststrafe, oder vernichtendcı, 

gefühls- und geishısvernichtende Bemerkungan übcır mich gemacht, 

ebensolche Höchststrafe natürllch. 0 11 Auch an körperfichen 

ZOchtigungen fehlt es nicht auf dem Tagesplan, ein Beispiel dafUr 

ist die Mutter in Auslöschung, die dem Sohn zur Strafe mit dem 

immer bereitliegenden Ochsenziemer Uber den Kopf schlligt, wenn 

er den elterlichen Vorstellungen nicht folgen will. 

Bernhard nach kommen die meisten Menschen nicht Ober diese 

Vorstellungen ihrer Eltern hinaus: 0 neunzlg Prozent den Manschen 

haben, wann sie gestorben sind, nur in einer vorgegebenen, von 

ihren Eltern und deren Mitarbeihnn lhnen vorgegebcanen, 

angepa8ten Welt gelebt, niemals , ( ... ], gar nicht und niemals in 

elner eigenen , sie haben ln der Welt ihrer Eltern gelebt und 

gearbeltet, nlcht in ihrer eigenen. 0 12 

Wie gesagt, wihren sich die Bernhardschen Protagonisten schon als 

kleines Kind, sogenannte •Körper- und Geistesattrappen" ihrer 

Eltern zu werden.73 Und im Jugendalter, wenn sie dem von den 

70 Oas Erlcerzimmer ist ein Zimme r, das nach südosten schaut und der 

Sonne völlig ausgesetzt ist. Ole Fenster dieses Zimmers wurden nie 

aufgemacht und dle Luft war hier zum Ersticken. Es wurde hier auch 

niemals sauber gemacht, und es lagen tausende von Fliegenkadaver auf 

dem Boden. Vgl. Korrektur, S. 239ff. 

71 Ebd . , S. 244 

72 Ebd., S. 236 

73 Vgl.: Ebd., S. 76ff. 
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Eltern vorgezeichneten Weg entkommen können, setzen sie alles 

daran ihren eigenen geistigen Anlagen nachgehen zu können. 

Möglichkeiten dazu bestehen in einem Studium in einer anderen 

Stadt, vor allem in England ( VerstlJrung, Korrelctur) oder einem 

sonstfgen Wonhortwechsel. Diese O.rte werden von Bernhard als 

positiv bezeichnet. Umgekehrt kann somit auch der Raum, an den 

die Eltern gebunden sind, negativ beschrieben werden. 

Auch im Erwachsenenalter finden die Bernhardschen 

Ceistesmenschen in der Familie am wenigsten Anerkennung und am 

meisten Unverstindnis. Es besteht immer ein Konflikt zwischen der 

lndividualnorm des Protagonisten und der Familiennorm. Die 

Familie ist den Protagonisten "zu dumm, um an elne Gelstesexlstenz 

auch nur zu gJauben".74 Der °Fremdkörper11 Familie hat verheerenden 

EinfluS auf die geistige Tltigkeit des Einzelglingers; sie wird fOr ihn 

zur Qual, zur "Famlllen-Quala. Die Bernhardschen Familien 

zeichnen sich durch lu6erste Stupiditlit aus, jede Form der 

ge istigen Produktivitlt findet in der Familie offene Ablehnung. FOr 

Roithame r bestand seine Familie aus Menschen, "dle alles Gelstlge 

ha.Bten, alles was mit Denken zu tun hatta, von vornherein 

vcuachtaten und diese Eigenschaftan nicht verbargen, sondern im 

Gegentell bel jeder Gelegenhelt ganz offen zur Schau trugen• ,75 

Die Kommunikation zwischen dem denkenden/schreibenden Sohn 

und der Familie ist deshalb •nur auf dle alltlgllchen, ganz und gar 

prlvaten und prlmltlven Bedürfnlsse beschrlnkten Unterhaltungena76 

reduziert. Denn zu mehr Kommunikation scheinen die Eltern und 

74 Auslöschung, S. 37 

75 Korrelctur, S. 45 

76 Aus/öschung, S. 6 
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Ceschwister nicht föhig sein. Der denkende Sohn sieht sich 

gezwungen sich von seiner Familie abzusondern und wird somit von 

vornherein dazu gedrlngt ein Au&enseiter in der Familie zu sein. 

Das wiederum verstlrkt die gegenseitige Unverstindnis und 

Abneıgung noch mehr. 

Das Verlangen des Protagonisten nach Ceborgenheit und Zuneigung 

wird von der Familie nicht erfOllt. PMelne Famllle, dle Elteın, alles, 

die ganze Welt, an der ich mich bitte anhalten können und an der 

leh mich immer anzuhalten versucht habe, hat sich schon früh in 

Dunkelheit aufgelöst, war einfach über Nacht in Dunkelheit hinein 

verschwunden, hatta sich melnen Bllcken entzogen, oder ich hatte 

_ mlch von lhr entfeınt, ln Dunkelhelt verzogen. 0 77 Die Familie ist 

schon von Anfang an kein Anhaltspunkt mehr fOr die denkende Figur 

Bernhards. Das nicht erfOllte Verlangen nach Zuneigung und Liebe 

wandelt sich dann in verstirkter Weise in Ha& um. Der Ha& gegen 

die Familie kennt bei Bernhard scheinbar keine Grenzen; je grö&er 

am Anfang die Forderung nach liebe war, desto grö6er ist splter 

der Ha6, den die Enttiuschung hervorruft: •melne Mutteı lst 

widerwiirtig, maine Schwestern sind ebenso und dumm, der Vateı ist 

schwach, den Bıudeı lst eln armeı Nan, aile slnd sle Dummköpfe0 78, 

schreibt Franz Josef Murau in Aus/6schung. Aber es iıt auch fraglich, 

ob der Protagonist die Zuneigung seiner Familie, falls sie ihm 

gezeigt wOrde, überhaupt aufnehmen könnte. 

Auffillig ist auch, wie in diesen Worten zu sehen ist, da& den 

Protagonisten besonders die weiblichen Familienmitglieder noch 

verha&ter sind als die mlnnlichen. 

77 Frost, S. 28-29 

78Auslöscbung, S.105 
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Was Bernhard Ober Rudolf in Beton sagt, gilt eigentlich fOr alle 

seine Protagon isten: "Eı veıachtete den Elteınbogılff, haSte allos, 

das mit FamiliGt zusammGtnhiingt naturgGtmii.8 und Gts okGtlto lhn 

tatıachllch lmmor vor dem Wort Hoıkunft".79 

Ein weiteres Thema in diesem Kontext ist die Herkunftsproblematik 

Bernhards. Einerseits versuchen die Hauptfiguren ihrer Herkunft zu 

entfliehen, andererseits zieht es sie zu ihrem Herkunftsort zurück. 

Die Bernhardschen Protagonisten, die der verhaSten familiir

geistlichen Tra.dition meistens in der Form vom Gutsbesitz 

ausgesetzt sind, können aber mit ihrer Herkunft niemals fertig 

werden. Auch wenn sie ihren Herkunftsort verlassen haben, 

entkommen sie nicht. Sie er ben meistens in einer 

unvorhergesehenen Weise ihren groSen Familienbesitz, der sie dann 

wieder an ihre Herkunft bindet. Das Wort "Heıkunft" ruft bei ihnen 

immer Ekel hervor. Und um diese für sie ekelerregende Herkunft 

aufzuheben, verkaufen oder verschenken die Protagonisten den 

geerbten Familienbesitz. Das schein ihre einzige Abwehr zu sein. 

3.3. Die Nicht-Geistlichkeit 
geistesfeindliche Frau 

der Frau Die 

Die Frauenfiguren in Bernhards Werk zeichnen sich, von einigen 

ausnahmen abgesehen, nicht nur durch Ungeistigkeit, sondern sogar 

1' Beton, S. 81 
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durch Ceistesfeindlich keit aus . Symptomatisch dafür steht der 

'entzückte' Ausruf der Schwester des Studienschreibers Rudolf in 

Beton: 0 Jetzt habe ich dir deine Schrift ruiniert•80. FOr Bernhard gi lt 

die Frau allgemein als unge istig. Bernhard verallgemeinert d ie 

Geistesfeindlichke it auf alle österreichischen Frauen , die be i ihm 

Abneigung hervorrufen. Das ideal der österreichiıchen Frauen ıieht 

er als den Nationalsozialismus, "mlndestens neunzig Prozent deı 

[ .. . ] österıelchischen Frauen°81 hilt er für hyster isc he 

Na tionalsoz ia l isti nen. 

Die meistens ungebildeten Frauen sind meistens als Figuren ohne 

Verstand dargestellt. Es sind Figuren die "nur ein bestlmmtes Gefühl 

ohne Verstand 0 82 haben . im Gegensatz zu den Ce istesmenschen 

neh men s ie d ie Welt nicht d urch ihre n Ve rs t and, sonde rn d urch ihre 

Emotione n wah r. Kritisches Denken ist ihnen nich t gege be n. 

Bernha rd nach ist das einzige Cesprl chsthema, da& die Frauen 

besi t zen ih r KOch engeschwltz .83 Sie s ind d eshal b zumeist als 

o berflich liche Figuren da rge s tellt. De n AusmaS der 

Ge istesfeindl ichkeit dieser Figuren hebt der Autor dadurch hervor, 

indem er sie sogar vor der Ze itung ekeln llSt. 

Nicht alle weiblichen Figuren sind nicht-geistig. Es gibt einige 

Ausnahmen. Eine dieser Ausnahmen ist die Perserin in Ja, die ihrem 

Lebensgefllhrten zur einer gro&en Kar riere verholfen hat. Und auch 

der Erzihler-Figur ist sie sehr h ilfreich. Als Gesprlchspartnerin 

80 Beton, $. 18 

81 Au:slö11chunc, S. 196 

82 Korrektur, S. 292 

83 Auslösclıung, S. 345 
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rettet sie ihn aus einer tiefen Deprimation. Sie geht mit ihm 

spazieren und auf diesen Spaziergingen durch den Wald fOhren sie 

lange Gesprllche. Diese Gesprliche retten den Protagonisten aus 

einer tiefen Deprimation.. Er sieht sie als die idalste 

Gesprlichspartnerin: 0 mlt kelnem andeum habe leh jemals Ober alles 

mögliche mit einer grö8cnen lntensitat und also 

Verstandesbereitschaft sprechen und also mit einer grö8eren 

lntensltiit und Veıstandesbereitschaft Ober alles mögliche denken 

können und keincn hat mich jemals tiefer in sich hineinschauen 

lassen und keinen ein:ıigen habe ich jemals tlefer und 

rücksichtsloser und lmmer noch rücksichtsloser und tiefer in mich 

hinelnschauen lassen. "84 Sie ist für ihn ein ihn "durch und durch 

regenericncmde[r] Mensch[ .. ] und also durch und durch 

reganerierende[r] Geh- und Dank- und also Gaspriichs- und 

Phllosophlepartner 118S, in Bernhards Werk ist die Perserin die einzige 

Frauenfigur, der geistliche Tiefe zugemessen wird. Aber auch sie ist 

nur ganz oberfllchlich dargestellt. 

Eine andere, als intelligent bezeichnete Frau ist Regers Frau in Aite 

Meister. Regers Frau ist eine interlligente und gebildete Frau. Diese 

Frau hat Reger finanziell und geistig gerettet. Reger, der sich völlig 

niedergeschlagen fOhlte, traf auf diese reiche und intelligente Frau 

und heiratet sie. Durch diese Heirat sicherte er sich finanziell, und 

hatte auch eine Gesprlichspartnerin, die ihn aus seiner Deprimation 

heraushalf. 

Regers Frau wird zwar als intelligent und gebildet bezeichnet, aber 

eine groSe geistige Tiefe wird auch ihr nicht zugesprochen. Reger 

84 '"' s. 11 
85 Ebd., S. 12 
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halt seiner Frau ein ganzes Jahr lang Lesungen Ober Schlegel, aber 

auch nach einem ganzen Jahr ist sie noch nicht in der Lage Sc hlegel 

zu begreifen . Und Reger mu8 einsehen, daS es keinen Sinn hat ihr 

Schlege l zu lehren . Er ist der meinung , daB dem Mann angeboren 

ist, was der Frau erst angelernt werden muS. Re ger na c h kann eine 

r rn lJ k ll " n h (~ c h ' et fi n " u f n " h "' " ' il tı 1 n ft " hı. 

Auch Konrad in Kalkwerk ist der An s icht, daS die Lehrbarkeit der 

Frau begrenzt ist: 0 was meine Frau betrifft, soll Konrad gesagt 

haben, seien se ine Bem Ohungen, ihr Hören und Sehen zu 

vervollkommn e n, auf ha lbem Wege gescheitert, er habe plötzlich , 

schon vor zehn oder vor f()nfzehn Jahren einsehen müsse n, da& es 

sinnlos sei , sie weiterhin Hören und Sehen zu lehren, er habe bald 

a ufgegeben, ihr Hör- und Sehorganisches zu entwickeln, naturgemlS 

sei das ja ge rade d as Wesen de r Fra u , da8 sie au f halbem Wege und 

z war immer in dem Au genblicke d e r a ll e rhöchste n Konze ntration 

un d zwar immer auch im Augenbl icke de r alle rgrö6ten 

Erfolgswah rscheinlichkeit eine disziplinlre Geistes- und 

Ge isteswi lle nanstre ngu n g auf ge b e . "86 

Yor allem sind die Mutter- Figuren immer llu6erst geistesfeindlich 

dargestellt. in ihnen verkörpert sich fUr Bernhard die nicht

geistigkeit und geistesfeindlichkeit der Frau am hervorstec hendsten. 

Die in der 0 Ungelstllchkeıt • existierenden MOtter, die für Bernhard 

"kelne Kultur, nlcht dle geılngste Kultur 0 haben , verachten alles was 

mit Denken und· Kunst zu tun hat. Besonders der denkende Sohn hat 

unter der Geistesfeindlichke it der Mutter zu leiden . Es wird ihm 

unmöglich si c h der Mutter zu nihern un'd mit ihr in ein auf Liebe 

beruhendes Verhiltnis aufzubauen . 

86 Oas Ka/kwerk, S. 30 
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Die Mutter in Korrelctur hat für die ge istige Titigkeit des Sohnes 

keinerle i Versti ndn is; wie fOr d ie anderen Frauen-F iguren , ist au c h 

für sie der Ceist ein Tabu; 0 Gelstlgcı lnteressen hatte sle lmmer nur 

heuchc;ıln könnc;ın und darin unterschied sic;ı sich in nichts von lhren 

Geschlechlsgonosslnen"87 sagt der Sohn . 

Sie liest auch, im Gegensatz zu ihrem Mann, der wenigstens ab und 

zu etwas liest, überhaupt nichts und versucht ihre Kinder von 

Büchern fernzuhalten ; ja sie haSt sogar jegliches Papp ier, we i l es 

für sie mit Denken zu tun hat und Geistesgrund lage ist. Aber 

damit bleibt es nicht, ihr HaS richtet sich sogar auf Bleistifte u nd 

Fe dern: nBle ls tlfte, Fe dern erregten e lnen u nvors tellbaren Ha.8 ın 

ihr, ganz zu schweigen vo n Büchern, ge hefteten Druckschriften, 

Zeıtschrlften a lso selbst Zeltung e n ha.Bte s le". 88 

Die lnteressen der Mu tte r fü r The ather und Oper s in d a uch nur 

ge heuche lt: asıe war eine Theatherfanatlkerln, obwohl s ie vom 

Theathcn üb erhaupt nlch ts verstand 0 89 und für sie ist "d ie gro.Be 

Oper nur ein Vorwand für ihren entsetzlichcın Beschmierungswahn. 

Sie verstand wedcır vom Theather etwas, noch von der Muslk 0 9o. 

Diese Theatherbesuche sind fOr sie nur Mittel um ihren Mann zu 

erniedrigen, we i l er nicht ins Theather oder in die Ope r geht. Sie 

wirft ihm Kulturlosigkeit vor aber in Wirklichkeit hat sie keine 

Kultur, nicht den geringsten Anschein von Kultur. 

87 Korrektur, S. 304 

88 Ebd., S. 299 

89 Ebd ., S. 254 

90 E bd. , S . 2 5 S 
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Auch die Mutte r in Auslöschung ist eine f anatische 

Opernbesuche rin, aber ihr lnte r resse an der Oper ist auch nur 

'd illetantisch', 0 sle geht ln dle Opcn, aber sle versteht nlcht das 

gcuingste von Musik. a91 Auch d ie anderen KO nste interessieren sie 

nur sche inbar . Franz Josef Murau sagt Ober seine Mutter: "Sle schaut 

ein Bild an, aber sie vcarsteht nichts von Malerei. Sie lügt und gibt 

vor , BOcher zu lesen, aber sle lle.Bt kelns . " 92. Aber trotz ihrer 

Ungebildethe it "plappert sle fortwöhrend ( .. . ] und redet alles um sle 

herum n ioder mit lhrem kompletten Unslnn. 11 93 Sie bes itzt nnlcht d ie 

gorlngste Hochachtung voı Gelsteserzeugnlssen°; obwohl es in 

Wo lfsegg, auf ihrem Besitztum, fünf Bibliotheken gibt, hilt sie alle 

verschlossen, damit ihre Kinder nicht an BUcher kommen. Die 

Bibliotheke n werden höchstens a ufgeschlossen , wenn Besuch 

geko m men ist, der von den a uSerord en t lichen Bibliotheken auf 

Wolfsegg gehört ha t. Dann werden d ie BOcher von der Mu tter mit 

groSe r He uche lei he rgez eigt, d e n n es is t se hr wich tig, wie von 

au Se n Ober sie gedach t wi rd . 

Die Mutte r- Figur in Auslöschung befindet sich in einer besonderen 

Lage. Sie hat seit Jahrzehnten eine Beziehung mit Spadolin i, einem 

Erzbischof aus dem Vatikan. Obwohl sie mit dem hochgebildeten 

Spadolini ein so langes Verhiltnis hat, hat s ie von ihm nichts lernen 

können. FOr sie sind die Geisteswissenschaften und die Kunst 

immer noch ein Tabu . Es muS in diesem Punkt auch gefragt werden , 

was den inteJlekt uellen Spadolin i an dieser Frau reiztel Wie es so 

ein hochgebildeter und begabter Mensch wie Spadolini mit so einer 

ungebildeten Frau wie d ie Mutter Muraus zusammenbringen 

91 Auslôschung, S. SO 

92 Ebd. 

93 Ebd. 
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konntef Aber diese Frage bleibt offen; wie es zu dieser Beziehung 

ist nicht aufzuschlOsseln. 

Meistens sind die MOtter als 'emporgekommene Provinzlerinen ' 

dargestellt, die in eine wohlhabende Familie einheiraten und mit 

ihrer neuen Stellung nicht fert ig werden können. Sie werden von 

ihren Söhnen als "lnstlnktmenschen• bezeichnet, die absolut keine 

•verstandesmenschen• s ind und andauernd nur vorgeben, da6 sie 

verstehen und Verstindnis haben, aber nur e in bestimmtes Gefühl 

haben, aber niemals Verstand.94 Die Bernhardsche Mutter-Figur ist 

immer ein in ih rer Ungeistigkeit beharrender, 11 absoluter 

Antikulturmensch 0
, die in starkem Kontrast zum gebildeten Sohn 

steht. 

3.3.1. Die Frau als Hindernis für die Studie 

Die ge istige Differenz ierung von Mann und Frau in Bernhards Werk 

ist unverkennbar. Diese Differenzierung wird vor allem dadurch 

deutlich, da& die Frauen nicht schreiben. Es sind immer Minner die 

Studienschreiber und Denker. Die wenigen KOnstle rinenfiguren, wie 

z . B. die 'eingebildete' Jeann ie Billroth in Aite Meister werden als 

dritte Klasse Autorinen ohne jedes Talent darges tellt. Die nötige 

'4 Korre/ctur, S. 292 
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Kompetenz , die für das Schaffen eines wirklichen Geistes- oder 

Kunstwerks erforderlich ist, wird der Frau nicht zugemessen . Die 

Frau Schreibt nicht, konsequenter Weise denkt sie auch nicht. 

Schreiben , d.h. denken , bleibt allein den minnlichen Protagonisten 

Bernhards vorbehalten. 

Die Bernhardschen Frauen-Figuren verstehen in der Regel n ichts von 

Wissenschaft Politik und Kunst und sind ungebildet. Sie können 

agelstlge lntorossen [ ... ] lmmer nur heuchetn•95, wie es z . B. bei den 

Mutterfiguren in Korrektur und Aus/IJschung der Fall ist. 

Wie schon gesagt, fa ilen besonders die weiblichen 

Familienmitglieder, insbesondere die MOtte r, durch ihre Nicht-

Geistigke it auf. Sie sind nicht nur nicht-geistig sondern auc h gegen 

jede geistige Tlitigkeit, d . h. sie sind geistesfeindlich . Die Frau, sei 

e s die Mutter, die Ehefrau oder die Schwester stellt in de n Augen 

d er Protagonisten ein gro&es Hindernis für die Studie dar. 

Wenn der Prot a gonist aus de r Enge der Familie entkomme n kann, 

flieht er in die lso lation. Aber er kann diese lsolation meistens 

nicht lange aufrechterhalten. Die weibliche Nebenperson, die 

dann in den lsolations ra um des Geistesmenıche n eindringen kann 

oder sogar in dieser lsolation mitlebt, macht durch ihre Nicht

Geistigkeit die geistige Arbeit unmögl ich . Schon ihr Dasein genOgt, 

den Studienschreiber zu irritieren. Der Studienschreiber ist in 

seinem Kopf stindig mit der Schwester oder Ehefrau beschliftigt und 

kann sich nicht auf seine Studie konzentrieren . 

95 Ebd ., S. 304 
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Konrad in Kalkwerk ist es nicht möglich seine Studie 

niederzuschreiben. Dem Reisewahn seiner Frau Folge leistend sind 

er und seine Frau sie jahrzehntelang in der ganzen Welt 

herumgereist. Deshalb kam Konrad nicht zu der Niederschrift seiner 

Studie, für die er einen ruhigen Ort brauchte. Aber auch splter, 

nachdem sie in das abgelegene Kalkwerk eingezogen und sich von 

der Obrigen Welt ausgeschlossen haben, kann er die Studie nicht 

schreiben. Der Gedanke, da6 seine Frau im Krankensessel hockende 

und völlig auf ihn angewiesene Frau jeden Monent lluten und etwas 

verlangen könnte, irritiert ihn. Konrad fOhlt sich von seiner Frau 

nicht nur irritiert, er sieht sie sogar als Gefahr seine Studie. 

Konrads Traum belegt diese Angst vor seiner Frau. Konrads Traum 

ist folgenderma8en : Konrad setzt sich an seinen Schreibtisch und 

schreibt in e inem Zug die Stud ie nieder. Nachdem er die Studie 

fertiggeschrieben hat bricht er Erschöpfung zusammen und schllft 

ein; im halbwachen Schlaf sieht er, da8 seine Frau in ihrer f rOheren 

Schönheit gehend ins Zimmer kommt und die fertiggeschriebene 

Studie Seite fOr Seite in den Kamin wirft und verbrennt. Konrad 

fOhlt sich zu ohnmichtig um aufzustehen und seine Frau zu hindern. 

Die Macht der Frau offenbart sich darin, da8 sie in in ihrer früheren 

Schönheit ins Zimmer kommt. Und sie ist aufeinmal auch nicht mehr 

verkrOppelt und kann gehen. Die Konrad ist im Traum nicht mehr 

auf ihren Mann angewiesen und kann sich von selber bewegen. FOr 

Konrad ist es der gröSte Wunsch seiner Frau, siene Studie zu 

vernichten. Seine Gewissensbisse fOhren ihn zu dieser Folgerung. 

Denn um der Studie willen hat er sich und seine Frau in das 

Kalkwerk eingesperrt und beider Leben vernichtet. 
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in Beton kann Rudolf mit seiner Studie über Mendelsson Bartholdy 

nicht beginnen, weil seine Schwester von Wien nach zu ihm gereist 

ist. Sie gibt an, auf ein paar Tage gekommen zu sein, bleibt aber 

wochenlang da. Die Schwester, die einen auSerordentlichen 

Geschöftsgeist hat, zeigt dem Wissenschaftsgeist des Bruders 

gegenüber überhaupt kein Verstiindnis. Sie erniedrigt ihn stiindig 

mit ihren herabsetzenden Bemerkungen Ober seine Schreibtlitigkeit. 

Auch diese Frauenfigur übt auf den Protagonisten eine ihn 

hemmende Macht aus. Die bloSe Gegenwart der Schwester, die von 

ihrem Bruder als das geistesfeindlichste Wesen, das man sich 

denken kann bezeichnet wird, lihmt ihn, und selbst den geringsten 

Gedanken an eine Fortsetzung seiner Arbeit macht sie unmöglich.96 

Auch als s ie weg ist, bleibt sie als Drohung im Kopf Rudolfs 

gegenwllrtig. Allein der Gedanke, da& sie plötzl ich zurUckkommen 

kônnte, genOgt, um ihn aus der Fassung zu bringen: "AlJeln der 

Gedanke an sia, macht alles Dcmkan in mir zunichta [ ... ] sie ist 

lö.ngst fort und beherrsch mlch noch lmmeıu. 97 

Um dieser wahnhaften Angst zu entfliehen reist er nach Palma, wo 

er glaubt, genügend weit weg von seiner Schwester zu sein. Aber er 

kann die Angst vor seiner Schwester nicht loswerden : umelne 

Schwester und aile ihr ahnlichen Menschen, deren UnvcnsUindnis 

mlch Tag und Nacht vcufolgt, hat aile metne Plane zunlchte 

gemacht, Jenula hat sie mir zerstört, Moses und Aron, mcıincı Schrift 

Über Rubinstein, melne Aıbeit über Die Six, überhaupt allos und 

jedes, das mit helllg gewesen lst. n98 

Ş6 Beton, S. 8-12 

97 Ebd. 
98 Ebd., S. 14 
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Auch wenn eler Protagonist die E:hefrau oder die Schwester dem 

Werk unterordnet, ist ihm die Niederschrift unmöglich. Denn sie 

sind nur Ausreden fOr die eigene Unkompetenz des 

Geistesmenschen. Die Schwester oder die Frau wird als Ursache der 

geistigen UnproduktivitiH benannt. Die ganze Schuld wird ihnen 

zugeschoben. Somit Uuscht sich der Bernhardsche Geistesmensch 

Uber siene Erfolgslosigkeit hinweg und muS nicht viJ/lig verzweifeln. 
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4. Die Frauen-Beziehungen 

in Thomas Bernhards Werken herrscht zwischen den Ceschlechtern 

ein antagonistisches Verhlltnis. Ein harmonisches Zusammenleben 

von Mann und Frau betrachtet er als unmöglich. Die Frau ist ein 

Störfaktor fOr die geistige Tlltigkeit des Mannes. Und der 

Ceistesmensch ist oft ein Tyrann, wie z.B. Konrad in Kallcwerk, der 

FOrst in VerstiJrung, Wertheimer in Der Untergeher. Das 

zusammenleben mit ihnen wird fOr die Ehefrau oder die Schwester 

zu einer lebenslinglichen Qual. 

4.1. Die Destruktivitit der Geschlechtlichkeit 

in Bernhards Werken sind nur wenige Adjektive anzutreffen, mit 

denen die körperliche Schönheit der Frau in irgend einer Weise 

gepriesen wird. Die Frau ist oftmals Uberhaupt nicht anwesend oder 

nur ganz oberfllichlich dargestellt. Die Frauen erscheinen als 

Randfiguren ohne genaue Umrisse. Deshalb ist es oft nicht einmal 

möglich, sich ein Bild von der weiblichen Nebenfiguren zu 

erstellen. Ria Endres nach hat die Frau bei Bernhard Ddte passlve 

Repriisentanz elner Leerstellen99 angenommen. 

" Ria Endres, Am Ende angekommen, S. 98 
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Diese oberfliichlich darges tellten we ibl ichen Nebenfiguren haben in 

erster Linie keinen eigenen Namen . Sie werden nach ihrem Mann 

benannt, so z . B. "die Höller11
, "die Konrad 11

, 
1 die lrrsigler" usw. ; 

oder sie werden je nachdem als "die Mutter0
, 

1 die Schwester•, 11 die 

Wirtin• ete. bezeichnet. 

So ist z.B . "dle Schwester• in Korrelctur eine diese r schemenhaft 

dargestellten Frauen. Sie ist nur ein Fetisch und bleibt dem Leser 

völlig unbekannt. Roithamer hat seine Schwester zur Bewohnerin 

des Kegels bestimmt, den e r angeblich nur für sie baut. Als 

zukünftige Bewohner in des Kege ls wird sie zu einem Fetisch fO r 

Roithamers Kegelbau reduziert. AuSer, daS der Kegel fOr sie 

best imm t ist, e rflh rt man Obe r si e nur, da& s ie fUr Roit hamer mehr 

bedeutet als seine Obr ige n Cesc hwister und da & er sie lie bte. Aber 

in keiner Weise wird sie charakte r isiert und b leibt eine rlitselhafte 

Figu r ohne einen Namen. Mehr ist Ober s ie n icht zu erfa h re n , denn 

di e Reflexionen Ro ithame rs si nd nu r auf d e n Kegelba u und die 

d amit verbu ndene Studie be z o ge n. 

Wie gesagt, die Frau hat im Kosmos Bernhards, sofern sie Oberhaupt 

erwihnt wird, nur eine untergeordnete Rolle. Und die Rolle, die sie 

einnimmt ist niemals die der schönen und anziehenden Frau. Es 

handelt sich mehr um Frauenfiguren, die stumpfsinnig, verkrOppelt, 

griSlich, absto&end, böswillig und sogar eke lerregend dargestellt 

s ind. Eine r schönen, anziehenden, bewundernswerten Frau ist nicht 

zu begegnen . 

Man kann sagen, da& bei Bernhard die Frau als Sexualobjekt n icht 

existiert. Die Weiblichkeit der Frau kommt nur als eine negative 
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und abstoSende Geschlechtigkeit zum Ausdruck. 100 Diese pekelhafte" 

Geschlechtlichkeit ist den Protagonisten zuwider; sie fühlen sich 

von der Frau abgestoSen. Die Frauen sind meistens ekelhaft 

dargestellt und haben einen widerwirtigen Ceruch. Maler Strauch in 

Frost sagt Ober die Frauen: 0 Man wel.8 von lhren Exzessen. Man 

rlecht lhre Geschlechtllchkelt. ıı101 Sie sind f ür Strauch in höchstem 

Crade abstoSend. Hinler der Uiuschenden iuSerlichen Schönheit 

der Frau verbirgt sich fOr ihn eine ekelerregende Sphire. Es ist 

nicht nur Ekel, es ist auch Angst vor der Ceschlechtlichkeit - es ist 

aber nicht nur Angst vor der Ceschlechtlichkeit der Frau, sondern 

auch Angst vor der eigenen. Diese Angst liegt fUr Strauch wie ein 

schlechter Ceruch in der Luft; und ist immer anwesend. Die 

DestruktivitlH der Natur offenbart sich fUr ihn in der 

Ceschlechtigkeit: "Ab und zu wlll die Natur nlchts anderes, als lhre 

Kriifta zwischan zwai MenschGJn messGJn, die nicht wissen, wie sia 

zusammenkommen, plötzlich zusammengehören: eine plötzliche, vom 

Wetter begünstigte rohe Gewalt ist es , die den Verstand und das 

Gemüt und aile Vorstellungen ausschaltet für lhre Zwecke. Oft ist es 

nur der vlehlsche Scharfslnn, der zustlcht. 11102 FOr Roithamer in 

Korrelctur ist dies ein vernichtender Zusammenstog: •oıe Natur lst 

die unbegreifliche, dle Menschen zusammenbringt, sle 

zusammenstö.Bt mit Gewalt, mit ailen Mitteln, damit diese Menschcm 

100 Dem Geistesmensch sind die ordiniren Frauen unertrigllch. So kann 

Reger die akrelschende Stimme• der Frau lrrslgler nicht aushalten, sle ist 

ihm mit ihrem "hennenhaften Gang• und ihrer "hysterischen Tierstimme• 

unertriglich. Wihrend ihm der Mann ein akzeptabler Mensch ist, ist ihm 

seine Frau w lderwirtig und absto8end. 

101 Frost, S. 17 

102 Ebd., 197-198 
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stch zerstörcm und vcuntchten, umbtrngen, zugrundertchten, 

auslöschgn°. 103 

Wie gesagt, Bernhards Protagonisten betrachten alles 

Geschlechtliche als höc hst destruktiv. Strauch verkOndet, daS das 

Geschlechliche ' aile umbrlngt• , weil es eine Krankheit ist, 0 dıe von 

Natur aus abtötetn. Die Angst vor der destruktiven 

Geschlechtlichkeit hat bei ihn die Grenze des Wahnhaften schon 

lllngst Oberschritten; seine Warnung lautet: 1 hQtcm sle slch vor 

Frauen, aber noch mehr vor dem welblichcm Teil in ihnen, der 

dıuauf aus lst, aus lhnen eln Nlchts zu machen. •104 

in diesen angstvollen Worten wird die Weiblichkeit völlig negativ 

und destruktiv gesetzt. Der 'weibliche Teil', d .h. das absolut 

weibliche in de r Frau wird d ie Destru ktion sch lechthin. Hier ist 

w ieder a uf d en Ei nfl uS Otto We inin gers z u h inzuweisen, der die 

Frau, je g rö&er der awolbllche Tel1° in ihr ist, d . h . je absol uter ihre 

Weibl ichkeit ist, des to negativ e r eins t uft. 

Die mlinnlichen Protagonisten widersetzen sich konsequent dieser 

fOr sie zerstörenden und vernichtenden Geschlechtlichkeit. Die 

Ceschlechtlichkeit ist fOr sie in erster linie ein natOr/icher Akt. 

Dieser natOrliche Akt beinhaltet die Geburt und dadurch den Tod in 

sich , d . h. das menschliche leiden Oberhaupt. Wie oben schon 

erwihnt, sieht Bernhard in der Geburt schongleich den Tod 

verkörpert. Und den Beginn des menschlichen Leidens , d.h . der 

mensclichen Existenz , sehen die Bernhardschen Denker schon im 

Geschlechtsakt. Der Geschlechtsakt ist fOr sie der Grundstein ailen 

103 Korrelctur, S. 314 

104Frost, S. 217 
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menschlichen leidens. Und das verstiirkt ihre Angst und Abscheu 

der Sexualitit gegenOber. 

Mehrnoch beruht diese Abscheu darauf, daS das Geschlechtliche fnr 

sie auch eine Überschreitung in das 'Natürllche', in das 'Prlmltlve' 

ist. Es bedeutet fOr sie eine Überschreitung vom denkenden 

Menschen zur instinktiv und unbewuSt dahinvegetierenden 

Kreatur. Erich GroS schreibt, daS fOr Bernhard dem 

Ceschlechtlichen zu erliegen, mit dem Eintauchen in die 

Atmosphire eines dumpfen Dahinvergitierens, und des Ekelhaften 

und Gemeinen gleich bedeutend ist. 105 Das Geschlechtliche ist fOr 

die Bernhardschen Protgonisten der aRuın• des Menschen, weil er 

den Menschen von seinen geistigen Ambitionen abbringt und 

abstumpft. 

Rudolf in Beton ruft aus: nıeh habe kelne Freundln, ganz bewu.Bt 

habe leh keine Freundln, denn dann hatta leh ja melne 

Geistesambitionen aufgeben müssen, man kann nicht eine Freundln 

haben und gleichzeitig Gelstesambltionen, [ ... ] An eine Freundin 

und an GoistesambiUonen ist nieht zu denkcınl Entwcıder ieh habe 

elne Freundln, oder leh habe Gelstesambltionen°106 Diesen EntschluS 

haben aite Protagonisten Bernhards gefasst. Sie haben sich dem 

Geschlechtlichen völlig entzogen und eine verneinende und 

abwertende Haltung eingenommen. 

Der Geist-Körper Dualismus wird hier noch einmal offenbar. FOr die 

Protagonisten gibt es zwei Möglichkeiten. Entweder existieren sie in 

105 Erich GroS, Aspekte der Beziehungslosigkeit. Zum Werk von Thom11s 

Bernhard, S. 2 7 

106 Beton, S. 41 
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Ceistigkeit existieren oder versichen im Körperlichen. Aber das 

körperliche kommt fOr die Bernhardschen Protagonisten von 

vornherein nicht in Frage, weil es fOr sie nur ein dahinvegitieren 

bedeuten wOrde. Maler Strauch klagt Ober alle Menschen, die der 

Geschlechtigkeit erlegen sind: aAlle leben sle eln Geschlechtsleben, 

keln Leben. •107 Das Geschlechtsleben ist der absolute Tod des 

geistigen Lebens. 

Aile Protagonisten Bernhards f Orchten das weibliche Ceschlecht und 

sie hassen •dıe Frauen tatsAchllch sozusagen mit Lelb und Seelea. 

Besonders die Wirtinen, die von den Protagonisten als 0 unrelna 

bezeichnet werden, rufen bei ihnen einen groSen Ekel hervor. in 

ihnen verkörpert sich die primitive Ceschlechtigkeit am 

he rvorstechendsten: "Mlch ekelt vor der Wlrtln. Es lst derselbe Ekel, 

der mich als Kind vor offenen Schlachthaustüren hat erbrechcan 

lassen• sagt der Maler Strauch weiter. Die Wirtin in Frost, dem 

ersten Roman Bernhards, ist die am negativsten dargestellte 

Wirtinfigur. lhr negativer Charakter ist relativ gut ausgearbeitet. 

Die Wirtinen sind immer primitiv, verwahrlost und dreckig. Sie sind 

in jeder BezOglichkeit negativ dargestellt: "dle WlrUnen plaudern 

melstens nur UnverschAmtes und in jedcn Hlnsicht Unwahres Qber 

ihre Giiste aus 11 108 und •etnca Wlrtln Qber cdnen Menschen, glelch 

welchen Menschcm ausfragen, hie8e ja doch dlesen Menschen von 

vornhcueln ln elnem schmutzlgen Llcht erschelnen zu lassen"109 heiSt 

es in Frost. Die Wirtin in diesem Roman schildert jedem ihren Gast, 

den Maler Strauch, 0 wie einen Hund", und erzihlt da6 er ins Bett 

107 Frost, S. 18 
108 }11, s. 45 

1<>rt Ebd., S.53 
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macht. a Hin ter meinem Rüclren klopft sie sich mit dem Zelgefinger 

an den Kop/, was hei.Ben sol/, da.B leh verrückt sei. [ .. . ]lhren 

Kindern hat sie vor Jahren einmal erziihlt, ich sei ein Kinderfresser. 

Von da an glngen mir lhre Kindar aus dem Weg. •110 klagt Strauch. 

Sie liest seine Briefe, die sie im Kochkesseldunst öffnet. Sie 

verwissert die Milch, verkocht Hunde- und Pferdefleisch und gibt es 

ihren Cisten zum Essen. Sie ist fOr Strauch 0 kopflos, bllnd, wle 

Frauen lhrer Gattung immer 0 111. 

Begriffe wie Hochachtung und Ehrfurcht scheinen ihr unbekannt zu 

sein. Um ihren, wegen eines Vorfalles verhafteten Mann, der nahe 

daran ist straffrei zu bleiben, ins Geflngnis zu bringen flihrt sie zur 

Staatsanwaltschaft. Denn nachdem ihr Mann im Ceflngnis ist, kann 

sie ihre zahlreichen Liebhaber freizQgiger in ihr Bett locken. 

Sie schickt ihre Kinder ins Dorf, damit sie ihren liebhaber, den 

Vasenmeister, bringen sollen. Wenn die Kinder einmal ohne ihn 

zurockkommen, werden sie von der Mutter brutal verprOgelt. 

Eine weitere negative Frauenfigur ist die Wirtin in Der Untergeher. 

Sie hat es nicht einmal nötig ihre Cemeinheit, Niedrigkeit zu 

verbergen. Diese •verkommene, verwahrloste, drecklge Wlrtln" 

bringt es fertig einer der Hauptfiguren, Wertheimer, in ihr Bett zu 

locken. Dem Erzihler ist unbegreiflich, wie sein Freund mit der 

absto&enden Wirtin schlafen konnte. Er kann sich den nOborlisthet 

lm Dreckbett•ı12 der Wirtin nicht vorstellen. 

110 Frost, S. 22 

111 Ebd., S. 65 

112 Der Untergeber, S. 58 
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Auch die sexuelle Beziehung in der Ehe wird von vornherein 

ausgeschlossen . in Kallcwerk ist die Frau Konrads schwer krank, 

verkrOppelt und noch dazu seine Halbschwester. lndem Konrad 

seine kranke und verkrüppelte Halbschwester heiratete, machte er 

den Geschlechtsverkehr von vornherein unmöglich. 

in Aite Meister ist die splte Heirat Regers nur finanziell und 

intellektuell begrOndet. in seiner reichen Frau sieht Reger seine 

finanzielle Rettung und als intellektuelle Gesprlchspartnerin holt 

sie ihn aus einer tiefen Deprimation heraus. Aber ein 

Geschlechtsleben wird in keiner Weise erwlhnt. 

Wie an diesen Beispielen zu sehen ist, existiert die Frau als 

Sexualobjekt nicht. Der Blick ist ausschlie&lich nur auf die ekelige 

Seite des Geschlechtl ichen gerichtet. Diese ekelhafte Körperlichkeit 

steht im krassen Gegensatz zur geistigkeit der Bernhardschen 

Geistesmenschen. Das Sexuelle wird in Bernhards Werk verdringt 

und herabgesetz, daher kann Bernhard als •Nıcht-Erotlker0 

bezeichnet werden. Bernhard setzt die Sexualitiit mit dem 

Primivitivem gleich. Die Ceschlechtigkeit liegt fUr ihn in den 

Grenzen der ekeligen Schattenseite des lebens. 
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4.2. Die ehelichen Beziehungen 

Bei fast ailen Bernhardschen Protagonisten sieht man einen starken 

Widerwillen zur Heirat. Das Zusammenle ben der Geschlechter 

bed e utet fOr sie nur Qual , leiden und Pein . Und wenn dieses 

Martyrium noc h dazu freiwillig antreten wird , wi rd es fOr sie noch 

llche rlicher: "Es lst lmmer Uicherllch, wenn dle Brau Ja sagt, noch 

lachG1rlicher abG1r , wenn der Brautıgam Ja sagt. [ . . . ] WiGI könncan wir 

dieses Ja d cır Braut ernst nGthmen, wo wir doch wissGtn, da8 Gts 

vulogGJn ist, abcınso verlogen wie d as Ja dcas Briiutigams, dicasas 

zweimal gesprochene VerlegG1nheitsja, in welchem doch nur ein 

jahrzcahntalanges Martyrium bGJschlossen wird [ . .. ] Das Eheja 

beschlie8t das Ehejoch. Nichts anderes . Und n ich ts ersehnen 

Menschen mehr , als sich Ja zu sagen und aufzugeben und zu 

vernlchten" . 113 Die Ehe ist f O r d ie Be rn ha rdsche n Protagoniste n 

gleichgesetzt mit selbstaufgabe und in jed e m Fall "tödllch". 

Es ist i h ne n unve rs tli ndl ich, wie zwei Menschen zusamme nleben 

o de r sic h verhe i raten un d d a d urc h in eine tlid/iche Be ziehung 

eintreten: "So fragen wlr uns lmmer, wenn wlr zwel Menschen sehen, 

dicı zusammen slnd, gar s ich v';ırhgiratet baban, wle dicısg zwei 

Menschen zu solcher Entschiedenheit und Handlung gekommen sind, 

da8 es sich ja um die Natur handle, sagen wir uns, da8 es sehr oft 

zwel Mense hen sind, d le nur zusammengegangcan stnd, um sich mit 

der Zait umzubringen, früher oder siiter umzubringan, sich jahralang 

und jahrzehntelang gegenseitig zu martern, um sich schlie8lich doch 

umzubringen, die, obwohl sie wnrscheinlich ihre gemeinsnme 

Marterzukunft schon ganz klar :•ohcan, zusa mmengGthen, sich gegen 

allcı Vernunft doch verblnden, verheiraten, gegen alla Vernunft, als 

113 Auslöschung,· s. 347 
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caln Naturverbrechen, ·Klnder ln dle Welt setzen, die dann dla 

unglückllchsten slnd, dle slch denken lassen°114. Die Ehe assoziiert 

bei Bernhard gleich das oben schon erwihnte Naturverbrechen, 

nimlich das 'Klndermachen'. 

Als eine lnstitution, die Sexualitit beinhaltet, bedeutet die Ehe für 

die Bernhardschen Protagonisten eine Geistes- und GefOhls- und 

Körpervernichtu ng. Jedes Zusammenleben von Mann und Frau 

wird von ihnen als Trugschlu& bezeichnet; 0 das Zusammenleben, 

ghıich welcher Leute, glcıich welcher Menschen gleich . welchen 

Stıındes, glelch welchen Herkommens, gleich welcher Profession, 

mag man die Sache drehen, wie man will, ist, solange es dauert, ein 

gawaltsames, elnfach von Natur heraus lmmer schmerzvolles, 

zugleich, wle wir wlssen, das eingangigste, grauenhafteste 

Beweismittel für die Natur. Aber auch das Martervollste wird zur 

Gewohnhelt, [ ... ], und so gewöhnen s lch die, dle zusammenleben, 

zusammenvegeUeren nach und nach an ihr Zusammenleben und 

Zusammenvegetieren und also von ihnen selber als Mlttel der Natur 

zum Zwecke der Naturmarter hervorgerufene gemeinsam erduldete 

Marter und gewöhnen slch schlie.8Uch an diese Gewohnhelt. n11s Das 

Zusammenleben von Mann und Frau ist f Or sie ein von der Na tur 

hervorgerufenes Leiden . Auch hier sieht Bernhard nur die 

Schattenseite der Ehe und Obertreibt diese. 

Das ideale Zusammenleben gibt es nicht. Es ist fOr die 

Bernhardschen Geistesmenschen nur eine LOge. Eine Ehe schlie&en 

bedeutet fOr sie der Zustand doppelter Verzweiflung und doppelter 

Verbannung. Heiraten ist fOr sie ein Herausgehen aus der Hölle des 

114 Korrektur, S. 312-313 

115 Das Kallrwerlr, S. 165 
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Alleinseins in die Hölle des Zusammenseins . 116 Eine liebevolle 

Beziehung zwischen Mann und Frau scheint ihm unmöglich zu sein . 

Der Begriff Liebe scheint ihm Oberhaupt fremd zu sein. 

Das zeitg, worauf sich Bernhards radikale Ehe - und 

Familiennegation begrUndet. Weil die Liebe zwischen den 

Geschlechtern fOr ihn ausgeslossen ist, bleibt für das 

Zusammenleben nur noch eine Begründung: die Sexualitit. Wie 

oben erwihnt wird die SexualiUH als höchst destruktiv betrachtet. 

Und demnach ist die Ehe fOr Bernhard gleichgesezt mit 

lebensllnglichen Vernic htung, weil das Geschlecht dem Ge ist 

schranken setzt und ihn abtötet. 

Die Ce istesmenschen hüten sich davor, •ın dle Falle elner 

durchhiebenen Frau [zu] laufen, die gleich zuschnappt, sich als eine 

tödllche Faile erwelst•'117. Es gibt nu r ei n ige Protagonisten, d ie 

verheiratet si nd . Konrad in Kallcwerlc und Reger in Aite Meister sind 

d ie ausnahmsweise verhei rateten Ceistesme nschen . 

in Kallcwerlc, der •Ehehölle• stehen wieder ein Studienschreiber, 

Konrad , und seine Frau im Mittelpunkt. Der Blick ist in diesem 

Roman wieder einseitig auf Konrad gerichtet; von seiner Frau, der 

Konrad, erflihrt man nur durch die Reflexion e n. Konrad und •selne 

durch jahrzehntelange falsche Medikamentenbehandlung schon 

beinahe giinzlich verkrüppelte, die Halfte ihres Lebens in einem 

spezlell für sie konstruierten frazösischen Krankensessel hockende 

Frau"118 sind in das Kalkwerk eingezogen, dam it Konrad seine 

116 Ebd. 

117 Auslöschung, S. 104 

118 Dss Kslkwerk, S. 7 

61 



Studie Ober das 0 Gohör 11 niederschreiben kann. lhre lsolierung von 

der Cesellschaft ist durch ihre Krankheit und durch seine Studie 

gewissermaSen erzwungen. 

Sie haben sich der Brutalitlit der Cesellschaft scheinbar entzogen, 

aber strecken diese aneinander aus. Es besteht zwischen beiden 

eingegenseitiges Verhllltnis von HaS und Liebe. Sie bezeichnet ihren 

Mann a Is einen 11 hochlntelllgenten Geisteskranken", er sie a Is e ine 

"verkrQppelte aite Niirrln".119 Konrad und seine Frau sind in jeder 

Hinsicht ein Cegensatz-Paar. lhre Cegensltzlichkeit offenbart sich 

in allen Punkten. Das Lesen, da& hier als Symbol fOr die geistige 

Titigkeit dient, zeigt die Cegensltzlichkeit am deutlichsten. 

Konrads LieblingslektOre ist Kropotkin, seine Frau dagegen liSt ihm 

aus dem Heinrich von Ofterdingen lesen. 

Sie möchte auch im Cegesatz zu Konrad mit ihren Freunden und 

Bekannten, Verwandten zusammenkommen, was aber Konrad ihr 

auszureden versucht. Konrad hilt nichts von dem 

"Verwandschaftsunrat11
• Er versucht Oberhaupt jeglichen Kontakt zu 

anderen zu vermeiden. 

Konrad ist der rOcksichtsloseste wihrend die Konrad die 

rOcksichtsvollste ist; Konrad ist psychisch gestört, wlhrend sie 

körperlich krank ist; sie verkörpert das Sinnliche und das 

Unvollkommene, der Mann den reinen Ceist. 

Sie demQtigen sich gegenseitig; er quilt sie mit der aurbantlschen 

Methodea, sie hilt ihn von seiner Arbeit ab durch ihre Krankheiten 

und Launen wie •Mostholen•, 11 Fliustllngstrlckcm" und das Verlangen 

119 E bd . , S. 2 1 4 
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der 0 toblacher Zuckerzange". 12° Die toblacher Zuckerzange ist fOr 

die Konrad die einzige Verbindung zu ihrer Herkunft. Die 

Erinnerung an die Herkunft, die Konfrontation mit ihr durch diesen 

Cegenstand irritiert und quilt Konrad in iuSerstem MaSe.121 

Das Kalkwerk erzeugt bei ihr fortwihrend Depressionen utıd sie 

schaut tagelang aus dem Fenster in das Wasser, daS am Kalkwerk 

vorbeiflieSt. Die wehrlose Konrad ist zur Versuchsperson fOr 

Konrads Studie degradiert. Konrad fOhrt an ihr seine stundenlangen, 

schmerzverursachenden HörObungen für seine Studie aus, bis sie 

dann völlig erschöpft zusammenbricht. Er ist sich seiner grausamkeit 

im klaren aber hat nicht vor das zu lndern: 0 so gesehen, lst melne 

Frau das Opfcn Nummer elns, aber darauf kann leh keinerlei 

Rückslcht nehmen. Dleses Opfer lst wehrlos, das welS man. 0 122 

Konrad erwartet von seiner Frau, daS sie sich für seine Studie 

aufopfert, denn •zuerst habe er slch fQr sle aufgeopfert, ( ... ) 

jahrzehntelang für sie und ibre Verkrüppelung , jetzt habe sie sich 

ihm aufzuopfern, die Studie e rfordere , daS sie sich ihm restlos 

aufopfere, er habe keln schlechtes Gewlssen. 0 123 Auch am Anfang der 

Ehe hat zwischen ihnen kein Eheverhliltnis bestanden. Konrad hat 

sie nicht aus Liebe, sondern aus Berechnung geheiratet: "elne Frau, 

die vollkommen auf mich angewiesen ist, heirate ich, habe er, 

Konrad, damals übcnlegt gehabt und: die mich elnerseits braucht, 

haben mu8, ohne mich nlcht existieren kann [ ... ] die mir 

andererseits aber bedingungslos für meine Zwecke, und das heiSt, 

120 Ebd ., S. 194 

121 Ebd., S. 181 

122 Ebd., S. 86 

123 Ebd., S. 104 
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für meincı Wissenschaft, zur Verfügung steht, dlcı ich, [ ... ) 

mlSbrauchen kann. 0 124 

Als er sie manchmal zu tode experimentiert antwortet sie ihm 

Oberhaupt nicht mehr. Aber sie hat Angst vor seinen Drohungen wie 

z.B . Essenssperre oder lesen aus dem Kropotkin. Um sie zu 

bestrafen liest er ihr anstatt aus dem Ofterdingen aus dem 

Kropotkin vor: "FOr Unaufmerksamkcılten wiihrend des 

Experimentieums mit der urbantischen Methode oder Uberhaupt für 

jedcı Art von Unaufmerksamkeit oder jede Art von Aufmucken, 

strafte er sle durch Vorlesen aus dem Kropotkln. 0 12s 

Durch die jahrelangen gegenseitigen Peinigungen ist zwischen ihnen 

ein Zustand der lgnoration entstanden. 126 Der menschenscheue 

Ko nrad spielt sogar im Casthaus stundenlang Karten, damit er nicht 

zu seiner Frau nachhause gehen muS.127 Sie lliutet manchmal 

tagelang nicht mehr nach ihm. Das Ehepaar lebt in einer 

au swegslosen Situation und findet sogar an der Tatsache, am Ende 

zu scıin, Gcıfallen . 

Wie Konrad seine Existenz durch die Studie Oberbrücken wollte, 

hatte die Konrad versucht, durch jahrelanges herumreisen in der 

ganzen Welt ihre VerkrOppelung zu ignorieren: "wle verkrüppelte 

immGr, gefrö8ig nach Neuigkeiten in der ganzen Welt, diG 

GefrASlgste nach allem nur Mögllchcm und Unmögllchen11 128 berichtet 

124 Ebd., S. 266 

125 Ebd ., S. 106, Vgl.: S. 178 

126 Ebd ., S. 225 
127 Ebd., S. 43 
128 Ebd., S. 105 

64 



Konrad von seiner Frau. Durch dieses Herumreisen in der ganzen 

Welt versuchte sie einerseits ihre VerkrOppelung und Krankheit zu 

ignorieren und andererseits machte sie diese Reisen aus Angst, 

aufeinmal körperlich nicht mehr in der Lage zu sein um zu reisen ;129 

Aber ihr Verlangen, jeden Tag ein anderes Kleid anzuziehen ist 

Konrad unverstlindlich. Wozu sollte sie jeden Tag ihr Kleid 

wechseln, denk er sich, wo sie doch nicht einmal aus ihrem Zimmer 

herausgehen kano. Aber der Kleiderwechsel ist jetzt das Einzige, 

daS ihr ihre weiblichkeit beweiSt. Obwohl sie verkrüppelt ist, hat 

sie hunderte von Kleidern. Der Kleiderwechsel ist fQr sie auch die 

einzige Gelegenheit, bei der sie ihren Mann kommandieren kano. 

Sie fordert ihn manchmal auf, ihr ein ganz bestimmtes Kleid 

anzuziehen.130 Das Kleideranziehen wird auch zur Entgeltung für 

Peinigungen Konrads an ihr. Konrad liest ihr zwei Stunden aus dem 

Kropotkin vor, dafür darf sie z.B. das von ihr geliebte schwarze 

Kleid anziehen.131 

Obwohl sie verkrOppelt ist, war es früher ihr gröStes verlangen auf 

Blille zu gehen. Gegen den Willen Konrads hat sie es immer 

durchgesetzt und ist auf viele Bllle gegangen. Sie hat fOr aile diese 

Bille sich Kleider machen lassen. Jetzt ruft Jedes Kleid in ihr eine 

Erinnerung hervor, sie sagt zu ihrem Mann: "Du hast mlr das Kleld 

angezogcm, in Rom das rote Kleid, in Florenz das blaue, in Venedlg 

das blaue, in Parma das wel.Bcı Klcıld, das Schleppenkleid in 

Madrld 11 132, Als sie sich an den Ball in Madrid erinnert, verlangt sich 

-·--
129 Ebd., S. 218-219 
130 Ebd., S. 235 

131 Ebd., S. 210 

132 Ebd., S. 235 
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plötzlich nach dem Kleid, daB sie dort angezogen halle. Sie 

kommandiert ihren Mann; und nachdem er ihr das Kleid angezogen 

hat, verlangt nach dem Spiegel und nach der Puderdose und pudert 

sich vor dem Spiegel völlig ein bis sie sich in der Puderwolke nicht 

mehr sehen kann .133 Und daraufhin sagt sie: aWahrschelnllch lst es 

gut, da.8 leh nlchts sehe"134 und pudert sich noch mehr ein. Die 

Einpuderung ist ein Akt der Verzweiflung. Nur durch das Puder kann 

sie ihr altes Gesicht verhOllen und somit ignorieren. 

Konrad bezeichnet sich als "elnen alten Naıren" und seine Frau als 

"elne aite verkrüppelte Nliırln"13S. Das Verhilnis der beiden ist 

geprlgt von der LOge: "Jahızehntelang sel ja dle Lüge und nlchts 

mehr als dle Lüge das elnzige Mittel zwlschen ihm, Konrad, und 

seiner Frau gewesen ( .. . ) Kontakt hallen und sich selber gegeseitig 

aushalten zu können, ohne Lüge wiiren die beiden liingst in völliger 

Kontaktloslgkeıt und ln der Uefsten Verzwelflung gewesen""36• Hier 

kann wohl mehr von den LOgen Konrads gesprochen werden. Er hat 

schon hinter dem ROcken seine r Frau fast alle Möbel im Haus 

verkauft. 

FOr Konrad steht in erster Linie seine Studie, und wlre er 0 vor dle 

Alternative gestellt, (s)eine Frau oder die Studie, entsch[icııde er 

[slch] natuıgomii.8 für dio Studle. n137 Einerseits q uilt Konrad sie mit 

seinen H6r0bungen138 bis sie völlig erschöpft zusammenbrlcht, aber 

133 Ebd. 

134 Ebd. 

135 Ebd., S. 26 

136 Ebd., S. 43 

137 Ebd ., S. 48 

138 Vgl. Ebd., S. 112-114 
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andererse its zeigt er ihr gegeüber auch eine aufopfernde Fürsorge; 

er beutelt ih re Po lster auf, rückt ihr den FuSschemel unter die 

Sohle n und hilft ihr be im umkle iden usw.139 Der Zustand, daS sie 

sich nicht mehr selber umkleiden kann deprimiert die Frau noch 

mehr. Denn sie kann si c h weder bücken noch strecken oder 

aufstehen: •stehe sle, stehe sle nicht gerade, gehe sle, gehe sle 

nicht geradc;r, liege sie, lla ga sie nicht gerade, ihıe Haltung sei 

schon bald die gebückteste und ihr Kopf ein schwerfiilliger 

Gegenstand. Alles verursache lhr Schmerz. •1'40 Sie kann noch selber 

essen, ihr Mann zerschneidet ihr das Fleisch und zerbricht das Brot, 

aber "jede weltere, darüber hlnausgehende Essenshllfe [welst] sle 

zurück . • 1.ı1 Das Selbststindige Essen ist der letzte Stolz, der ihr 

geb liebe n ist. 

De r Gesund he itszustand der Ko nrad verschli mmert sich stllndig, sie 

is t jetzt nicht mehr ma l in d e r La ge , s ic h um den Haushalt vom 

Sessel aus zu beschliftigen, wihrend sie sich 0 noch vor elnem halben 

J ahr von ihrem Sessel aus um die Bettwasche et cetera 

gekümmert 0 142 hatte. Jetzt ist sie nu r noch fihig, ihren Fi ustling zu 

stricken. Aber jedes mal bevor der Fiustling fertig ist, zersetzt sie 

ihn wieder. Denn das Stricken des immer gleichen Fllustlings ist ih re 

einzige Möglichke it von sich selber etwas herzustellen . Wenn sie 

den Fiustling fertigstellen wOrde, wlre ohne jegliche Beschliftigung. 

Um sich nicht völlig nutz los zu fühlen strickt s ie stlndig den 

gleichen Fllustling, der nie fertig wird.143 

139 Ebd, S. 100 

140 Ebd ., S. 100-101 

141 Ebd. 

142 Ebd ., S. 102 

143 Ebd ., S. 178 
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Konrad hat einen Traum, in dem er das Kalkwerksinnere, das 

Zimmer seiner Frau, sogar seine Frau mit schwarzem Mattlack 

ausmalt und sich danach vom Felsvorsprung in die Tiefe stUrzt. 144 

Dieser Traum deutet auf den splteren Mord an der Frau hin . Sie 

wird an der Bluttat schuldig gemacht, weil sie ihren Mann 

provoziert. Denn sie stö6t ihm stlindig seine Grö&enwahnsinnigkeit 

vor den Kopf: "tagtligUch sto8e sle lhn durch gezlelte Au8erungen 

auf diese Tatsache, so furchtbar, wie einen eben ein solcher 

vollkommener KrQppel als Frau darauf sto8en kannn145 Die Tötung 

der Frau am Weinachtsabend verleiht der Tat einen sakralen Zug. 

Und schlieBt einen Mord in einer Verzweifelten Situation aus. 146 Es 

scheint als ob Konrad seine Frau aus Mitleid wegen umgeb racht hat, 

denn ihre Schmerzen erlangten in letzter Ze it einen unaushaltberen 

Grad. 

Allein ihre Schmerzen bewiesen ihr in letzte r Zeit, da S sie noch 

lebte und ihre Konzentrat ion war nur noc h auf das Aushalten dieser 

Schmerzen gerichtet. Aber tro tzdem l ie& Konrad keinen Arzt in das 

Kalkwerk kommen. 

in Aite Meister sehen wir Reger, der um seine verstorbene Frau 

trauert. Mit dem Tod seiner Frau hat Reger auch seinen Lebenssinn 

verloren, denn als er seine Frau auf einer Bank im Kunsthistorischen 

Museum kennengelernt hatte, war er am 118oden zerstört11 und nahe 

144 Ebd., S. 240-241 

145 Ebd., S. 245 

146 Um dle Mordtat zu ermitteln, wird an die Stelle der Toten ein 

Strohsack auf den Krankensessel gesetzt, und der Rlchter bezelchnet das 

Gehirn der Toten als Emmentalerkase. Vgl.: Ebd., S.16. 
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daran Selbstmord zu begehen. Sie aber, hat ihn •mıt lhrer 

Intelllgonz und lhıem Veımögen gerettet"147. Zwar habe Reger, wie 

die anderen bernhardschen Protagonisten, "das welbllche Geschlecht 

gofürchtcıt und dio Fraugn tatsiichlich mit Lgib und Seele geha.Bt 

und doch habe lhn selne Frau gerettet. 0 148 Yon Liebe wird nicht 

gesprochen, die Frau ist nur letzte geistige und finanzielle Rettung 

fOr Reger. Das Ehepaar Reger hatte ein geistiges Zusammenleben 

geführt. Er hatte ihr manche Philosophen gelehrt. Und sie f Ohrten 

lange intellektuelle Cesprlche. Es bestand zwischen ihnen das 

ideale 'gelstlge' Zusammenleben von Mann und Frau. Dieser Fall ist 

eine einzige Ausnahme in Bernhards Werk. 

Aber die eigentliche Trauer Regers gilt nicht nur seiner verstorbenen 

Frau, sondern auch dem Wissensgut, daS sie mit ins Crab genommen 

hat: "also dleses ungeheueıllche Wlssen, mit ln den Tod genommen 

hat, das ist das Ungeheueıllche, noch vlel ungeheueılichcn ist diese 

Ungeheuerllchkelt, als dle Tatsache, da.B sle tot lst0 149. Der Tod 

seiner Frau assoziiert Reger seinen eigenen Tod, und da6 das 

Wissen, das er sein ganzes Leben lang erworben hat, aufeinmal 

ausgelöscht sein wird, macht bringt ihn in Verzweiflung. in Regers 

Trauer begegenen wir Bernhards Hauptthema in einer anderen 

Modifikation. 

in }11 leben das Schweizer Paar, die Perserin und der Schweizer, seit 

drei Jahrzehnten zusammen . Die damals neunzehnjlhrige Perserin 

verliebte sich in den zehn Jahre ilteren Schweizer und gab ihr 

Philosophiestudium fOr ihn auf. Sie verhalf ihm zu einer groSen 

147 Aite Meister, S. 198 

148 Ebd., S. 196 

14!1 Ebd., S. 29 
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Karriere als Kraftwerkbauingenieur. Sie reisten in der ganzen Welt 

herum, er baute viele groSe Kraftwerke und wurde durch ihren 

Beistand ein weltweit bekannter lngenieur. 

Nach diesen drei Jahrzehnten des Zusammenseins hat sich ihre 

Beziehung völlig abgenOtz . Die Perserin ist gegenOber ihrem 

lebensgeflhrten entweder völlig wortlos oder sie lu8ert ih ren 

Widerspruch, sie lebt 1 schon lange [ln einem] oppositlonellen 

Verh&ltnls lhrom LobonsgofAhrten gogenübcn1 1So. Sie kommen nach 

Österreich und kaufen sich ein GrudstOck um sich ein Haus zu 

bauen. Das GrundstOck auf dem das Haus gebaut wird ist das 

ungeeignetste überhaupt. Es ist eine feuchte Wiese mit einem 

steilen Ha ng; der Weg zum GrundstOck fOhrt durch de n Friedhof 

und im Winter ist der Weg zugeschneit. 

Zuerst hat e s d urc h ihr wo rtloses Ve rhal te n de n Ansc hein, als ob sie 

in Bezug au f d e n Ha us bau nichts zu sa gen hlitte . Es stellt sich aber 

splte r heraus, da 6 d e r Sc hweize r ein e neue Ge l iebte, eine 

Krankenschwester, hat und die Pe rserin loswerd e n will. Aber er 

möchte sie nicht nur loswerden, sondern auch vernichten, denn das 

neugebaute Haus soll fOr sie ein Kerker werden . 

Obwohl sie das Vorhaben des Schweizers schon lange durchschaut 

hat, zeigt sie keinerlei Widerspruch . Sie verfillt in Wortlosigkeit 

und akzeptiert die Lage. lhre Haltung hat sogar den Ansche in von 

Selbstzerstörung, was sich auch zum SchluS der Erzihlung 

bewahrheitet. Als de r Schweizer sie verllSt lebt sie eine Zeit lang 

in dem halbfertigen Haus in einem verwahrlosten Zustand und 

begeht kurz danach Selbs tmord . 

150 Ja , S. 13 
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Die Schweizerin in )a, Anna Hirdtl in Beton und Joanna in 

Holzf4/len und Regers Frau in Aite Meister sind die wenigen Frauen 

die ih rem Partner zu einer positiven Existenz verhelfen. Aile 

anderen Frauenfiguren sind negativ dargestellt. Anna Hlirdtl in 

Beton setzt sich fOr den gesellsc haftlichen Erfolg ih res Mannes ein, 

wie auch die Perserin in Ja dem Schweizer zu einer erfolgreichen 

Karriere verhilft. Joana in Holzf/JJ/en verhilft ihrem Mann Fritz z u 

einer kOnstleri schen Karriere, zu der sie selber nicht fihig ist: •fhr 

ganzes Talcmt, das nicht nur ein Künstlertalent gewesen ist, sondern 

ebenso e ln, wie gesagt wird, phanomena/es Gesellschaltsta/ent, hat 

sie für den ihr völlig ergebcmen Fritz eingesetzt und zwar von Anfan 

a n cnfolgrcılch . De n n der frltz wlire o hne dle J o ana nlemals der, wle 

gesagt wlrd, Jnternationale Taplsserlekün stler geworden, der er 

heute ist [ . . . ] Dle Joan a hat sich für d en Frıtz aufgegeben [ . .. ] Sie 

hat aus dem Frltz gema cht, was slcı aus slch s elbst hatte machen 

wollen, aber nlcht hatte machen können, eine a ngesehene, eing 

b erühmte, ja schlle.Bllch weltb erOhmte KOnstlerpcnsönllchkelt. •151 

Eine weitere Ahnlichkeit dieser Frauen ist es, daS sie alle 

Se lbs t mo rd begehen. Nur Rege rs Frau sti rbt d u rch ei nen Unfalltod. 

Diese Fraue n verzweifeln zuletzt und begehen Selbstmord, der 

ihnen der einzige Ausweg zu sein scheint. 

Anna Hlirdtl kann den Tod ihres Mannes nicht ertragen und bringt 

sich um und ihrem Testament nach wird sie neben ihren Mann 

begraben. Besonders zwischen der Perserin und Joana gibt es 

Parallelititen . Beide haben ihrem Partner zu einer Karriere 

verholfen, und können es nicht Oberwinden, da8 sie als Dank dafOr, 

1s1 Holzfallen, S. 135 
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verlassen z u werden . Sie lassen sich völlig fallen und Je ben in 

e inem verwahrlosten Zu stand, bi s sie dann sc hlieSl ic h so weit 

kommen Selbst mord z u be ge he n. 

4 .2 .1. Macht und Ohnmacht • 
ım Verhiltnis der 

Geschlechter 

Die meisten der mlnnlichen Protagonisten sind der Ansicht, daS di e 

Frau aus ihrer Charakterschwiche heraus entweder mac htha beri sch 

oder untergeben sein kann . An eine andere Möglichkeit ha lle n sie 

fo r ausgeschlossen. Und es erstaunt nicht, da6 vie le der 

Bernhardschen Frauenfiguren einer 0 krankhaften Herrschsucht• 

verfallen sind. Sogar die Dichterin Maria in Auslösc/ıung, die vom 

Erzihler als die gö 8te Dichterin bezeichnet wird und in der 

lngeborg Bachmann erke nnbar is t , wird als eine Frau , die stlindig im 

Mittelpunkt se in will ge schilde rt und als c harakterlos bezeichnet. 

Sie duldet es nicht, daS e in anderer als s ie in e iner Gese lls c haft der 

Mittelpunkt ist.152 Danebe n gibt es aber auch Frauen , die sich d e m 

Bruder oder Ehema nn unters te llen, wie unten zu z eige n sein wird. 

1s2 Auslösclıung, S. 2 2 7 ~ 2 3 1 
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4.2.1 .1. Die Unterordnung der Frau 

Wie gesagt gibt es bei Thomas Bernhard auch Frauen , die sich dem 

Mann unterordnen und die sozusagen zum Gehorchen bestimmt 

sind 153• An eanıgen Beispielen sieht man, daS die Geistesmenschen 

sehr hart und ohne Mitleid se i n können.15-4 Da& die Ehefrauen 

niemals mit ihren eigenen Namen genannt, sondern mit den 

Nachnahmen ihrer Gatten genannt werden ist ein weiteres lnd i z 

ihrer Unterordnung. Sie stehen namenlos hinter ihren Ehemlnnern. 

Die Höller in Korrektur i st einer der unscheinbarsten Frauenfiguren 

im ganz en Werk Bernhards . Diese zurOckhaltende Frau opfe rt sich 

völlig ihrer Familie, und ist die einzige Mutterfigur, die nicht 

ne ga t iv darges te ll t wird . Roi th amer sagt v on ihr : "DJese Frau war für 

m ich immer der lnbegriff der Zu rückhaltung gewesen, niemals ein 

lautes Wort, redete sie niemals unaufgefordcart, alles in ihr und an 

lhr waı auf Botıeuung lhrer Umgebung ausgeılchtet0 
•
155 M it ihrem 

"t atslichllch beruhlgenden Wesen" ha t sie eine beruhigende Wirkung 

auf ihre Umwe l t. D iese sti lle Frau sche int fOr Roithame r die ideale 

H ausfrau zu sei n. 

153 uoa8 das Weib, seiner Natur nach, zum Gehorchen bestimmt sel , g ibt 

sich daran zu erkennen, da8 eine Jede, welche in die ihr naturwidrige 

Lage ganzlicher Unabhiingigkeit versetzt wird, als bald sich irgend einem 

Manne anschHe8t, von dem sie s ich lenken und beherrschen li8t; weil sie 

e ines Herrn bedarf. lst sie jung, so ist es ein Liebhaber; ist sie alt, ein 

Beichtvater. 0 Schopenhauer, Ausw11h/ 11us selnen Schrlften, S. 89 

154 Bernhard berichtet von se inem Gro&vater Johannes Freumbichler : 0 Er 

konnte, vor allem gegen die Frauen, gegen seine Frau. meine Gro8mutter, 

und gegen meine Mutter , seine Tochter, von einer geradezu vernichtenden 

Hiirte und Scharfe sein . 0 Der Keller, S. 102 

1SSKorrel<tur, S.101 
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Die Frau Konrads in Kalkwerk ist durch ihre Behinderung ih rem 

Mann körperlich a usgeliefert. Sie kann sich ihm weder sozial noch 

körpelich entziehen und hat sich deshalb mit seinen 

Einschrlinkungen abfinden mOssen. Konrad nimmt zwar die Meinung 

seiner Frau Betracht, zieht sie aber keineswegs w irkl ich als 

Entscheidungspotenz zu Rate . Die gröSte Einschrinkung fOr ist das 

Leben im Kalkwerk, das von der Au6enwelt völlig abgeschieden ist. 

Der Einzug in das Kalkwerk war ganz gegen ihren Witlen gesesen, 
0 sle hat nach Toblach, ln lhren Elternort und in lhr Elternhaus, 

zur ückgehen wollen°1S6. Sicking, wo sich das Kalkwerk befindet war 

fOr sie sc hon immer fürchterlich gewesen . Der Widerwillen der 

Konrad verstummte aber bald. Nach einiger Zeit hatte sie den 

Ge d a n ken an Toblach un d d amit auch 0 slch s e lber aufgegeben°157. 

So hatte sie sich der Studie ihres Mannes unterordnen und 0selner 

S tudle und dadurch lh rer belden Exlstenz zullebe ln das Kalkwerk 0 

gehen mOssen, denn ih re AbhAnglgkelt von ibrem Mann, 

Konrad, "war d le vollkommenste0
• Konrad nOtzte diese Tatsache 

aus und degradierte sich zur Versuchspe rson seiner HörO bungen, die 

er fOr se ine Stu d ie Ober d a s Ce hör ausfOhrte. 

Die Perserin in Ja hat sich völlig ihrem Lebensgefihrten, dem 

Schweizer, untergeordnet. lhr Le bensgefihrte baut für sie ein Haus, 

aber sie hat in Bezug auf den Hausbau n ichts zu reden, sie verhilt 

sich völlig gleichgOltig. Der Erzihler sagt: aEs b t fOr den asJatlschen 

weiblichen Menschen nur natürlich, da.B er slch dem miinnlichen 

vollkommen und in der unelngeschrAnktesten Welse unterordnet und 

aufopfert. Dlese Aufopferung garantlert ihr elnen Lebenslnhalt. 11 1515 

156 Dss Ksllcwerlc, S. 19 

157 Ebd., S. 21 

158 Js, S. 11 S 
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Regers Frau in Aite Meister ist eine weitere Frauenfigur, die sich 

ihrem Mann fügt. Das Zusammenleben erscheint nur durch die 

Unterordnung der Frau möglich zu sein. 0 Zuerst hatte leh ja gedacht 

cıin Zusammcınleben scıi unmöglich, abcn dann war es doch möglich, 

[ ... ] well melne Frau slch untorordnete naturgcımli.8°159 berichtet 

Reger. Die Unterordnung seiner Frau scheint ihm selbstverstllndlich 

zu sein, weil es eine intellektuelle Heirat war. Und als der 

intellektuelle Obergeordnete sieht sich Reger berechtigt, seine Frau 

unterzuordnen. Die Bevormundung der Frau durch ihren Mann 

richtet sich auf altes. Sie hat "alles, da8 (sle) gellebt hat, bevoı (eı) 

sle kennenlernte, hat sie, nachdem {er) sie aufgcıklart {hat), nicht 

mcıhr gellebt81fi0. 

4.2.1.2. Die Unterordnung des Mannes 

Die meisten Ehefrauen in Bernhards Werken sind als gebieterische 

Figuren dargestellt. Unter der Herrschsucht und dem Despotismus 

der Frau haben alle Familienmitglieder zu leiden. Die 

Familienmitglieder führen unter dem Despotismus der Mutter ein 
11 Puppendaselna sind ihr • Kaspaı". Die Mutter setzt immer ihre 

WOnsche durch und besonders der Mann ist zum Hampelmann 

seiner Frau degradiert. 

159 Aite Meister, S. 258 

1fi0 Ebd., S. 259 
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Die charakterschwachen Minner bei Bernha rd sind der 

gröSenwahnsinnigen Frau ausgeliefert und haben nicht die Kraft 

adem Grö.Benwahn und der Unslnnlgkelt [lhrer] Frau elnhalt zu 

gebieten. • 161 Sie heiraten sozusagen ihre "Vernlchterin und 

Verrfiterln° und werden von ihr ve rdorben. Bernhard nach, drehen 

solche Frauen den Minnern das licht aus und verlinstern ihr Leben: 

"Zuerst zögern solche Miinner [ ... ] elne Verblndung und gar elne 

Verehelichung hinaus , ( ... ] bis sle dann plötzlich, [ ... ) in dle Falle 

cıtiner durchtriebcıtnen Frau laufcıtn, die gleich zuschnappt, sich als 

elne tödliche Faile erwelst0 162. Es scheint solchen 

charakterschwac hen Minner unmöglich de r Vernichtung durch eine 

durchtriebene Frau zu entgehen: 0 Dle Frauen tauchen auf und 

brlngen den Mann , den sle schlJcı.BUch gegcın den Willen dieses 

Mannes heirate n, von s e inen guten Eigenschaften ab und vcnnichten 

lhn od er machen lhn wenlgstens zu lh rem HampeJmann. •163 

Die Frauen haben einen ve rheerend en Einflu8 a uf ihre Minner und 

verderbe n s ie, bri ngen sie vo n ih re n guten Eigenschaften ab, 

ne h men ih n "vollsUindlg unter lhre Wlllenskraft" . Den 

Bernhardschen Ehemiinnern sind die Mittel nicht gegeben, um 

solchen Frauen einhalt zu gebieten. Der Sohn, d . h . die Hauptfigur, 

mu& oft bekennen, da& sein •vatcnhaus, ( ... ] zu elnem Mutterhaus 

geworden"164 ist und de r Wille und Geschmack der Mutter sich in 

allem und jedem durchsetzt. 

161 Auslöschung, S. 103 

162 Ebd ., S. 104 
'63 Ebd., S. 49 

164fbd., S . 102 
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FOr den Vater Roithamers in Korrelctur war seine Frau immer nur 

ndle Frau mit dem guten WurfU, wie er vor ailen leuten imm e r 

vorgibt.165 Er gesteht, daS er sie nur geheiratet hat, damit sie ihm 

einen Erben gebirt. Nach der Heirat hat sie ihn aber dann völlig in 

die Hand genommen . De r Vate r hat der Herrschsucht seiner Frau 

nicht standhaften können und ha t sich und Altensam dann aufgeben 

mOssen .166 

Die Mutter in Auslöschung ist eine weitere Frauenfigur, die ihren 

ihren Mann völl ig in der Hand hilt. Sie wird vom Sohn als •wolfsegg 

betreffend, dle Reglsseurln des Ganzena bezeichnet. Allein ihre 

Wünsche und Vorstellungen sind zu vewirklichen. Sie setzt durch 

ih re n gebieterischen Auft ritt Dln a llem und j edem lhren G eschmack 0 

du rch. Die Mutter macht Wolfsegg, den Familienbesitz, z u ihrem 

"Puppenhaus" und ihre Umge bung z u ihre r "Puppenwelt". 

Mu raus Vate r m uS auc h die 0 unappetltllche1 Liebesbeziehung 
se ine r Frau m it de m Erzbischof Spado li n i, ei nem Fre und der 
fa milie, h innehmen. Sie g ibt ihre m Ma nn jedesmal nspöttlsch 0 

zu , daS sie sich mit ihrem Liebhaber getroffen hat. Wegen 
seiner Charakterschwiche bleibt ihm nichts anders Obrig als 
alles hinzunehmen, denn schon IAngst war er nausgetreten von 
der Bühne, auf welcher Spadollnl gesplelt wurde", 167 

Thomas Bernhards Ehefrauen/Mütter sind als Figuren dargestellt, die 

an starken Minderwertigkeitskomplexen leiden . Wenn diese Frauen 

dann an eine Möglichkeit kommen, diese zu kompensieren, setzen 

s ie alles daran, sich zu behaupten . Wie in den meisten Werken zu 

165 Korrektur, S. 247 

166 Ebd ., S. 259 

167 Auslöschung, S. 504-505 
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sehen ist, kann die aus bescheidenen Verhliltnissen kommende Frau 

mit ihrem sozialen Aufstieg nicht fertig werden. Wenn z . B. die 

Eferdinger Fleischhauertochter zur Herrin auf Wolfsegg wird, setzt 

sie mit ihrer nFleischhauertochterphysiognomie• alles daran, die 

bestehende Ordnung auf Wolfsegg zu lndern. 

4.3. Die Schwester-Bruder Beziehung 

Oie Beziehung zwischen den Ceschwistern ist immer geprligt von 

"fürchterllchen, krank haf ten und dadurch qualvollen 

Gogensiitzllchkelten°.168 Die ganz in den Hintergrund gedrlngten 

Geschwisterfiguren begegnen dem Protagonisten wenn nicht mit 

HaS, so doch mit Reserve. Die Geschwister werden vom 

Protagonisten in der Regel als abstoSend dargestellt. 

Das Verhlltnis der mlnnlichen Hauptfigur zu der Schwester ist 

besonders von HaS geprlgt und niemals als eine geschwisterliche 

Gemeinschaft zu bezeichnen. Dieses Verhlltnis ist durch eine 

Distanz der geistigen Einstellung der Geschwister zur Umwelt 

bestimmt; sie ist geprlgt von gegenaeitiger Bevormundung, 

Antipathie, Ablehnung, intensivem Ha8 und Ha81iebe. 

168 Beton, S. 35 
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Die Schwester in Korrektur, d ie d ie einzige Schwesterfigur ist, d ie 

nicht negativ geschildert ist, bleibt eine Abstraktion. Sie wird nicht 

niher geschildert. Auch Ober das Verhlltnis zwischen 'Bruder und 

Schwester erflihrt man nichts, es ist verschleiert und verschwiegen. 

•oıe Schwester erschelnt ledlgllch als Erlnnerungs- und 

Projektıonsobjekt des Brudersn, 169 Man erflihrt, da6 sie vom Bruder 

geliebt wird, der sie nur als Teil und Adressat seines Projekts, d.h. 

des Kegels, betrachtet. Roithamer, der Bruder, versucht durch den 

Kegel, den er nur fOr sie plant und baut, ihre Existenz vollstllndig 

zu beherrschen . 

Bei dem Kegel handelt es sich um einen Bau, der mitten in den 

°Kobernau.8enwaldQ gebaut wird und nur wenige Fenster nach au6en 

hat: •von den slebzehn Riiumen slnd neun ohne Ausbllck, darunter 

der Meditationsnıum im ZWCitlten Gescho8, un ter dem Raum un ter 

der Kegelspltze. •170 Dieser Bau ist eigentlich ein Gefllngnis, der fOr 

die Schwester gedacht ist. Die verschwiegene Liebe Roithamers zu 

seiner Schwester kann nicht zum Ausdruck kommen, weil das 

lnzesttabu nicht Oberwunden werden kann . So wird der 

verschwiegene lnzest-Wunsch auf den Bau des Kegels Obertragen.171 

169 Bernhard Sorg, Thomas Bernhard, S. 103. 

170 Korrektur, S. 221 

171 Vgl.: Bernhard Sorg, Thomas Bernhard, S. 1 O; Für Sorg steht der Kegel, 

tlefenpsychologlsch betrachtet, als Sexualsymbol gfelcherma8en für 

minnllches und weibliches Genltale . Vgl. Ria Endres, Am Ende 

angelcommen, S. 66; Vgl. Ebd., S. 65: 0 Der Bruder/Schwester-lnzest, der 

in Wirklichkeit nicht stattfindet, aber als hochneurotisches Symptom die 

Macht des Territoriums mitbestimmt, arbeitet ala psychische Verdichtung 

in der Angst und wird umgeleitet in den Bau des Kegels. • 

79 



Die Schwester weiS nichts vom Bau des Kegels . Sie darf auch nichts 

davon wissen, denn Roithamer wartet auf den °t1Jd/Jchen ZBJtpunkta 

in dem er den Kegel seiner Schwester zeigen wird: 0 Melne elgenen 

Gctdankc;ın hatten folgctrlchtig zur Vcnwirklichung und Vollcmdung dc;ıs 

Kegels geführt, wle melnCil SchwGstcn tödlich erschrocken gawasen 

ist, 1st der Kegel vollendet gewesen, [ . .. ], leh hiitte sle zu kelnem 

anderen, als zu dem tödlichen Zeilpunkt in den Kobernau.Benwald 

hlnelnführen können, sie hatta slch gefQrchtet vor diesem 

Augenblick, wle shı sich am tiefshm gefürchtet hat, habe leh sla 

hlngeführt und getötet, glelchzeltlg den Kegel vollendet gehabt 0
• 112 

Somit beherrscht Roithamer die Existenz seiner Schwester 

vollkommen. 

Der Kegel wird erst durch den Tod der Schwester vollendet. Somit 

ist der Kegel das Mittel zu beherrschung ihrer Existenz und 

gleichzeitig ist sie das Mittel zur vollendung des Kegelbaus. 0 Der 

Tod ist das Ende des Wunsches [ ... ] Die Geschwister betrachtcm den 

Kegel nur von au8en. Sie stehen vor dem symbolischen Pıodukt 

ihrer ginzlich sprachlosen Liebe. Das lnzesttabu hat dlca SaxualiUit 

nlcht zugelassen° schreibt Ria Endres. 173 Und Bernhard Sorg weist 

darauf hin, da6 das ahöchste Glück• und der Tod hier identisch sind 

und dadurch der Tod der Schwester gleichzeitig auch ihr höchstes 

GIOck ist. 

Kurz nachdem Tod seiner Schwester begeht Roithamer Selbstmord. 

So scheint der Tod die einzige Möglichkeit zu sein, mit der man 

dem lnzest-Wunsch entkommen kann . 

172 Korrektur, S. 346 

173 Ria Endres, Am Ende angekommen, S. 66 
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Rudolf und seine Schwester in Beton bilden in allem ein 

Cegensatzpaar. Sie ist eine geschlHtfich erfolgreiche Frau, er 

dagegen ein erfolgloser Ceistesmensch, der eine Studie Ober 
11Mandelsson BartholdyQ zu schreiben versucht, aber es nicht schaft, 

sie niederzuschreiben. Wllhrend Rudolf, eher zurDckhaltend ist, ist 

seine Schwester ein Tatenmensch. 

Ein Zusammenleben mit der Schwester bedeutet far den 

Protagonisten immer die Hölle . Die Schwester ist eine der 

weiblichen Kontaktpersonen, die fOr den Bruder, den sie zeitlebens 

zu zerstören versucht hat, eine Gefahr bedeutet. Sie ist die 

Verkôrperung der starken, destruktiven Frau . Als Kind •unbewu.8t, 

spater bowuSt, hattGt sia allas darauf angGtlGtgt, [dGtn Brudu] zu 

veınlchton. 11 174 

Da& sie im Vorgrund steht und alles beherrscht und der Bruder in 

den Hintergrund gedrlngt ist, verletzt Rudolf zutiefst: 1 Sla war slch 

lmmer ihrer Starke, glcilichzeitlg mainer Schwache bewuSt. Diese 

Schwliche melnerselts hat sle zeltlebens ausgenQtzt. 0 175 Die alles um 

sie herum beherrschende Schwester Obt, im Cegensatz zu dem 

zurOckhaltenden Bruder, auf ihre Umgebung groSe Macht aus: 0 lhr 

Auftreten varlindert jeden Raum, altes, gleich wo und wann sle 

auftritt, lst alles verwandelt, gleichzeitig nur lhr alleln 

untergeordnet. at76 Sie d rlngt mit ih rer 0 krankhaften Horrschsucht0 

alle in den Hintergrund. •Der klelne Bruder lst olnem solchen 

174 Beton, S. 16 

175 Ebd., S. 25 

176 Ebd., S. 64 
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strahlendcm Mcmschen, wle sle slch selbst · sehr oft bezelchnet, 

gegenOber machtlos . 0 111 

Sie geht konsequent gegen die geistige Titigkeit des Bruders vor. 

Die vom Bruder als die •unglOckllche, dle bösartlge, dle 

hlnterllstlgea178 bezeichnete Schwester macht ihn stindig lllcherlich, 

und ernigrigt ihn bei jeder Gelegenheit. Sie wirft ihm seine 

Unproduktivitit stindig vor den Kopf und verletzt ihn damit 

zutiefst. in Wien verbreitet sie unter Bekannten, da& ihr Bruder ein 

•versagera ist. Der Bruder erzllhlt: •Ungenlcnt nennt sle mlch elnen 

Verrückten vor Jedermann. Einen, der im Kopf nicht mehr ganz 

belelnander lstn179• Rudolf sagt ihr, daS er keine Verwandschaft hat 

und nur eine nGeistesverwandschaftn hat. Sie sagt darauf in 

Gegenwart anderer mit ihrem hinterlistigen Llicheln, daS ihr Bruder 

mit Schopenhauer schllift.180 

lhr 'hexenhaftes' Wesen offenbart sich fQr den Bruder auch in ihrer 

geheuchelten Gutmütigkeit. nlch mu.8 mlch mit der Klrche 

gutstellen .. 181 sagt sie und •spendet, um in dan Hlmmal zu kommen 

und sich zu amüsicnen, Millioncınbcıitragcı an dle Kirchet und andetre 

solcher zwelfelhafter Verelnlgungen° .1a2 Und je höher die Spenden 

der teuflischen Schwester sind, 0 desto lnfernaHscher lst ( . .. ) ihr 

Gel6.chter daıOber•. 183 

177 Ebd. 

178 Ebd., S. 14 

179 Ebd., S. 52 

180 Ebd., S. 54-55 

181 Ebd. 

182 Ebd., S. 57 

1" 3 E bd., S. 5 9 
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Die ha Serf üllte Schwester versucht bei jeder Gelegenheit ihren 

Bruder zu verletze n: "Mlt Vorllebe hatta sle ln letzter Zelt lmmer 

wleder zu mir gesagt: du stlrbst. •184 Aber trotz ihrer 

Grauenhaftigkeit und se inem HaS gegen sie schimmert auch 

einwenig die Liebe Rudolfs gegenOber seiner Sc hwester durch : • ıch 

ha be sle lmmer gellebt, mlt lhren Fürchterlichkelten11 18S gesteht sich 

Rudolf. Er glaubt aber nicht, daS diese liebe gegenseitig ist: "Bel 

elnem Menschen wie sie, ist Gts doch nur dlGt Verlogenheit , wenn sie 

sagt, leh llebe dlch. 11186 Er hilt sie in ihrer teuflischen Art, wie sie 

ist, nicht flhig um jemanden zu lieben. 

in Der Untergeher sehen wir Wertheimer und seine Schwester, d ie 

er atyıannlslert, ( .. . ), lhr Jahrelang Kontakte zu Mannern und 

überhaupt zur Gesellschaft unmögJich gemacht, sie abgeschirmt, sle 

a n slch gehefftet•187 hat. Sie konnte kei ne Giste einladen , mu&te 

s ich kleiden, wie es der Bruder wollte, konnte nicht ohne Erlaubnis 

d es Bruders aus dem Ha us ge hen.188 lh re ga nze Existenz wu rde von 

ih rem Brude r be stim mt. 

Sie war ihm völlig ausgel iefert und wurde von ihm stindig 

gepeinigt. Mitten in de r Nacht lieS Wertheimer seiner Schwester auf 

dem Harmonium in seinem Zimmer Hindel spielen . Er lieS ihr sogar 

beim Lesen seine BOcher umblittern. in der Oberzeugung, daS die . 
Schwester nur fOr ihn da sei, geht er skrupellos gegen sie vor. Er 

184 Ebd. , S. 73 

185 Ebd., S. 52 

186 Ebd., S. 53 

187 Der Untergeher, S. 38 

188 Vgl. : Ebd. , S. 228ff. 
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denkt, da& sie von den Eltern geboren wurde, um ihn zu 

beschützen. 189 

Sie ist vom Bruder •mu Tauscmden, ja Hunderttausenden von 

Fessetn•190 gefesselt. Aber die Schwester schafft es eines Tages, dem 

Kerker des Bruders zu entkommen. Die sechundvierzig jllhrige geht 

zum lnternisten und trifft dort auf einen Schweizer 

Gro8industriellen und heiratet ihn kurz darauf. Sie geht ohne etwas 

mitzunehmen fort in die Schweiz und bricht jeglichen Kontakt mit 

ihrem Bruder, Wertheimer, ab. 

in der nun plötzlich leeren Wohnung sitzt dann Wertheimer 

tagelang wie gellihmt, e r kann nicht einmal verstehen, warum sie 

ihn verlassen hat. Er sieht sich als 0 der absolute Schwlicheteil0 in 

dieser Ceschwisterbeziehung und fühlt sich sehr niedergeschlagen, 

obwohl er es war, der sie einschrlinkt hatte. 191 

Wertheimer bezeichnet diese Heirat als 0 elne katastrophale 

Veıblndung11 • Er möchte es ihr mit seinem 11 demonstratlven 

Selbstmord" heimzahlen, daS sie ihn verlassen hat und hllngt sich 

auf an einem Baum vor ihrem Haus in der Schweiz. Er môchte sie 

damit in ein lebensllingliches SchuldgefUhl versetzen. 

Es bleibt offen, wieso die Schwester jahrzehntelang sich dem Bruder 

unterworfen hat. Die Einschrlnkungen Wertheimers gegenOber ihr 

Oberschreiten die Grenzen des Aushaltbaren schon llngst. Sie ist auf 

ihn auch nicht finanziell angewiesen, denn die Geschwister 

189 Vgl.: Ebd., S. 43ff. 

190 Ebd., S. 44 

1'1 Vgl. Ebd., S. 72 
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erhielten ein groSes Erbe. Wie die Schwester den Schweizer 

kennengelernt hat, und wie sie plötzlich einen HeiratsentschluS 

fassen und ihren Bruder verlassen konnte bleibt unklar. Denn auch 

die Schwester Wertheimers ist eine der Schwesterfiguren, deren 

Charakter nicht geschildert wird. 

Caecilia und Amalia, die beiden Schwestern in Aus/IJsclıung, die fUr 

den Bruder •mu entsetzllch krelschenden Stimmen ausgestatteten 

Marlonettcm lhrcu Mutter"192 sind, sind die am widerwlrtigsten 

dargestellten Schwesterfiguren in Bernhards Werk. Franz Josep 

Murau, 

seiner 

der Protagonist, 

Schwestern als 

bezeichnet die Spöttischen Gesichter 

ihr Hauptmerkmal: •oıese spöttlschen 

Geslchter waren lhre einzige Waffe, gegen dle Umwalt, gegen dlca 

Eltern°193, Diese charakterlosen Frauen wenden aus Hilfslosigkeit 

ihre spöttischen Gesichter als Waffen an. Besonders der 

herrschsOchtigen Mutter gegenOber sind sie machtlos. 

Sie stehen völlig unter der Herrschaft der Mutter, die sie stindig 

unterdrOckt. lhre Hilfslosigkeit und Ulcherlichkeit zeigt sich auch 

an ihrer Kleidung, die nach den strengen Anordnungen der Mutter 

angefertigt werden: "Entweder waren dle Muster dleser Dlrndlklelder 

zu gro8 odar zu klein ausgefallen, oder die Farben schlugen sich, 

dlcı Kragen waren zu weit oder zu eng, die Armel zu lang oder zu 

kurz, dle Röcke in jedem Fail lmmer um mlndcıstens zwanzlg 

Zcmtimeter zu lang und die Schürzen niemals zu den Kleidern 

passend.•194 lhre spöttische und hilflose Haltung löst sich durch die 

Kleidung in llcherlichkeit auf. 

192 Auslöscbung, S. 73 

193 Ebd., S. 60 

194 E bd. I s. 1 2 2 
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Aber die Unte rdrückung hat s ie zu gemeinen Wesen gemacht. 

Besonders gegenüber den Protagonisten sind sie gemein . Als Kind 

sahen sie schadenfroh zu und konnte n ihr 0 gemelnes Klchern° nicht 

verbergen, wenn die Mutter den Bruder •mu dem Ochsenzlemer Ober 

den Kopf schlug"195. Die bösartigen Schwestern, die vö llig unter dem 

EinfluS der Mutter stehen, eifern ihr in Gemeinheit nach: 0 Dle 

Mutter sagte eine Gemeinhelt und die Schwestern nahmen d iese 

Gemelnhelt, ohne nachzudenkcm , auf und verdrelfachten sle . 1 196 

Murau denkt sogar, daS die Schwe stern von den Eltern ganz bewuSt 

gegen ilın erzeugt worden sind . Sie peinigen ihn stlndig, bringen 

ih n z u r Verzwe ifl ung, 'sle hatten slch dlese b ösartlge Elnstellung 

gegen [lhn] zur Methode gemacht. •197 Sie werden n icht mOd e, ihren 

Bruder zu peinigen: "Dle Erflnd ungsgabe melner Schwestern , mlch 

zu pelnlgen , war dle unerschöpfliche , dle jeden Tag neue 

Peinigungsmöglichkeitcm zu p roduzieren imstande gewesen war mit 

immer noch grö8ercn Raffinesse, mit immer noch grö8erer lnfamie . 

S chon sehr hüh waren meine Schwestern eine Verschwör ung gegen 

mlch . n198 Murau ist gegenOber seinen Schwester völlig ohnmlchtig : 

cı oas sogenannte schwache Geschlecht war mit damals schon als das 

in Wahrhelt viel stiirkere und rücksichtslosere bewu8t geworden, 

indem es mlch mehr oder wenigcır hcımmungslos zu pelnigcın dle 

grö8tcı Lust hatte. a199 

195 Ebd ., S. 98 

196 Ebd ., S. 72 

197 Ebd., S. 98 

198Ebd., S. 99 

19' Ebd. 
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Aus dieser Ohnmacht erwuchs ein HaS; Murau sind seine 

Schwestern zutiefts widerwlrtig. in allen ihren Verhaltensweisen 

rufen sie seinen Ekel hervor. Die nur oberflichlich gebildeten 

Schwestern haben nichts zu sagen, und um sich in irgendeiner 

Weise auszudrOcken haben sie sich das stlindige Husten angewöhnt: 

"Auch in Gesellschaft husten sle fortwihrend . Sle haben nlchts zu 

sagen, aber sle husten andauernd . •200 Auch ihr Auftreten wie 

Zwillinge ist dem Bruder widerwlrtig: 0 Sle setzen slch glelchzeltlg 

hln und springen gleichzeitig auf und wenn die eino auf den Abort 

geht, rennt auch die andere. Die Weiber können nicht allein sein, 

selbst auf dem Abort nicht . im Winter sitzen sie die meiste Zeit auf 

dem Sofa in ihrem Zimmer und stricken an jenen Wastcan für uns, 

dle kelnem passcan und lmmer ml.8lungen slnd. 0 201 Bernhard hier 

wieder einen starken Kontrast geschaffen. Dem hochgebildeten 

Protagonisten stehen seine ungebildeten und geistesfeindlichen 

Schwestern entgegen. 

Die Schwestern haben 

Verhli ltn is; a uch we i 1 

aber zum gro6en 

er als Erbe des 

Bruder, ein 

vlterlichen 

anderes 

besitzes 

vorgesehen ist und ihr zukOnftiger Ernllhrer se in wird, verhalten sie 

sich zu ihm opportunistisch. Sie gehen gegen ihn nicht so vor wie 

gegen den Protagonisten. Auch weil der gro&e Bruder, im Gegensatz 

zu Franz-Josef Murau, kein Geistesmensch ist, findet er bei den 

geistesfeindlichen Schwestern keine Abneigung. Und als die Eltern 

und der gro&e Bruder bei einem Verkehrsunfall ums Leben kommen, 

werfen sie ihren Opportunismus plötzlich auf Murau . 202 

200 Ebd., S. 61 

201 Ebd., S. 100 

202 Ebd., S. 413 
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Die Beziehungen der Protagonisten zu den Schwestern sind nie frei 

von Anzeichen inzestiöser Vçrstellungen, die aber immer verdringt 

werden. Bernhard Sorg sagt in Bezug auf den Roman Korrektur: •oıe 

sgxutalle Utople der 8Gınhardschen Texte zielt auf eine gerade von 

sexuellem Vculangen als Paradigma brutalisleıt-entgelstlgter 

Bezlehungen befreite Gemeinschaft, die der von Geschwistern 

ahneln soll. Das lnzest-Tabu strukturicut unterirdisch diesen Roman: 

Der Kegel lst Ausdruck, Verkörperung selner selbst und der nicht 

gebildete angostrebton, abor tats6chllch als unmögllch orkannten 

Verelnlgung mit dem elnzlgen gellobten Monschon. 11 203 Der 

Antagon ismus der Geschwister beruht auf der intellektuellen 

Differenz. Dem immer hochgebildeten Protagonisten steht eine 

ungebildete oder höchstens oberfllichlich gebildete gegenUber. Den 

intellektuellen Ansprüchen des Bruders können diese Sch western 

n iemals gerecht werden, somit steht anstelle von geschwisterlicher 

Liebe gegenseitige Abneigung und HaS. 

203 Bernhard Sorg, Thoma:s Bernhsrd, S. 103 
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4.4. Die Mutter-Sohn Beziehung 

Die Be rnhard sche n Protagonisten haben immer eine schwierige 

Beziehung zur Mutter. 204 Sie leben mit ihr 1 ln dem höchsten 

Schwlorlgkeltsgıad 11 und in e inem gegenseitigen HaB-liebe 

Verlurltnis. Sie denken und handeln ihr ganzes Leben lang immer 

nur gegen die Mutter, wie auch die Mutter immer gegen den 

intellektuellen Sohn ist. 

Die Beziehung zur Mutter ist eigentlich die Beziehung zu der Frau 

Oberhaupt. in der Mutterfigur verkörpe rt sich für die Protagonisten 

das ganze weibliche Geschlecht. Die Eigenschaften der Mutter 

werd en verall gemeinert un d auf a lle Frauen Obertrage n. Roithamer 

in Korrelctur sagt Obe r seine Mutte r : 0 Jhr e Geme lnhelt, durch nlchts 

von den Gemeinheit ihun Geschlechtsgenossincm unterschieden, war 

ln spiiteren Jahren offene Abscheu gegen alles gewcasen, was mich 

betıoffen hat0 . 205 Der Soh n spOrt de n Ha& der Mutter höchst intensiv 

und lliSt auch ih r sei nen Ha6 spOren . 

Wie ist bei Bernhard die Stellung der Mutter allgemein? Bernhard 

nach ist die Frau, wenn sie zur Mutter wird , gewissermaSen heilig 

gesprochen , weil man denkt, daS das Gemeine in der Frau , wenn sie 

zur Mutter geworden ist, ausgeschaltet wird. Seinen HaS gegen die 

MOtter bringt der Autor in wuchtigen Schimpftiraden zum Ausdruck. 

204 in D/e Ursache achreibt Bernhard : 11 Mehr als bel melner Mutter, zu 

welcher leh ze ltlebens eine schwlerige Beziehung gehabt habe, schwlerig, 

weil ihr letzten Endes meine Existenz immer unbegreiflich gewesen ist und 

weil sie sich mit dieser meineı Existenz niemals hatte abfinden können. 

mein Vater, der Bauernsohn und Tischler, hatte sie veılassen und s ich 

nicbt mehr um sie und um mich gekümmerts. Ole Urssche, S. 83 

205 Korrektur, S. 293 
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Bernhard rüttelt immer an festen Meinungen, und auch in Bezug auf 

die Mutter verwirft er eine geliufige Meinung, nimlich die gute 

Meinung Ober die Mutter. 

Es g ibt für ihn keine natOrliche Mutter mehr, sondern nur noch 
11 Puppenmütter 11

• Er sagt: 11 Dle Deutschen haben elnen 

Muttcnkomplex, [ ... ], wle die Österreicher, an den Müttarn darf 

nlcht gerüttelt wcuden, [ . . . ], die Mütter slnd ln diesen Landern 

heillg, aber in Wahıheit sind die meisten von ihnen peıverse 

Puppenmütteı, die an ihıen Kindcnn und an ihrer Famllle zlehen wla 

an Puppen, so lange daran ziehen, his sie diese Kinder zutode 

gazogen ha ben, genauso zutode gezogcm wht ihıe Manner. [ ... 1 und 

dlese Puppenmütter tun nlchts andcues, solange sle leben, als so 

lange mit der grö.Bten Rücksichtslosigkeit an ihren Puppenmannern 

und Puppenkindcırn zu ziehen, his diese Puppenmiinner und 

Puppcınkinder von lhnen zutodcı gezogcm sind. in Mitteleuropa gibt 

es keine naUirliche Mutter mehr, nur noch die Kunstmutter, 

sozusagen künstllche Mutter, [ ... ], PuppenmUtter•206. Der Ha6 gegen 

die Mutter deutet auch auf den Verfall der familiiren Beziehungen, 

was Bernhard in der Bezeichnung 11kOnstllche Mutter 11 zum Ausdruck 

bringt; es gibt keine natürliche Mutter mehr, d.h. es gibt auch keine 

natOrliche Familie mehr. Die Mutter verkörpert die Familie, weil sie 

erst die Familie möglich macht, und der Ha& gegen die verfallene 

Mutter ist der Ha6 gegen die verfallene Familie und die 

Beziehungen in ihr . Und im Verfall der Familie ist der allgemeine 

Verfall, der Verfall der ganzen Cesellschaft, zu erblicken. 

Bernhard nach herrscht allgemein eine 'falsche und positive' 

Meinung Ober die MOtter. Denn fOr ihn sind es die MOtter, die die 

206Aus/öschung, S. 124-125 
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Schuld an dem Unglück ihrer Kinder tragen, aber sich dafür nicht 

verantworten müssen . Er sagt: aDle Mütter slnd dle 

Verantwortlichen, werden aber doch nie zur Verantwortung gezogGtn, 

WGtnn GIS darauf ankame, well diGt Umwcılt eine so hohcı unausrottbare 

Melnung von den MQttern hat selt Jahrtausenden. [ ... ] DiGt Mütter 

werfen ibre Klnder in dle Welt und machen die Welt dafOr 

verantwortlich, wo sie selbst die Verantwortung zu tragen hötten, 

aber nicht tragen. Die MüttGtı drücken sich vor jedeı Vc:ırantwortung, 

was sie die von ihnen in dic;ı Welt geworfenen Kindar bc;ıtrifft" .201 Sie 

produziert durch ihr Gebiihren unc;ıntwegt Leiden und setzt sie in d ie 

Welt. 208 

Wenn man sich die Mutter-Figuren nllher betrachtet, sieht man, daS 

sie alle nur als ekelerregende, habgierige, geistesfeindliche und 

gefOrchtete Mütter dargestellt sind. Die herumschleichende und 

alles kontrolierende Mutter in Korrektur erweckt in der ganzen 

Familie und vor ailem beim Sohn, Roithamer, groSe Angst: "sle hatte 

immer wissen wollen, was in ailen Zimmern vorgeht, blitzartig hat 

207 Ebd . , S. 299 

208 Thomas Bernhard hatte in elnem lnterview gesagt, da& man allen 

Müttern die Ohren abschneiden solle: "Das hab' ich gesagt, weil es ein 

hrtum ist, wenn dle Leute glauben, sle brlngen Klnder zur Welt. Das lst 

ja ganz bi1lig. Die krigen ja Erwachsene, keine Kinder . Die geberen einen 

schwitzenden, scheu8lichen, Bauch tragenden Gastwirt oder 

Massenmörder, den tragen sie aus, keine Kinder . Das sagen die Leute, sie 

krlegen ein Bauxerl, aber in Wlrklichkeit krlegen sle elnen 80 jihrlgen 

Menschen, dem das Wasser iiberall herausrinnt, der stlnkt und blind ist 

und hlnkt und sich vor Gicht nicht mehr riihren kann, den bringen sle auf 

die Welt. Aber den sehen sie nicht, damit die Natur sich weiter durchsetzt 

und der Schei8dreck immer weitergehen kann. 11 (in: Die Zeit, Nr. 27, 

29.Juni 1979) 
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sle unsere Türen aufgerlssen und uns zur Rede gestellt, wiel wlr 

immer gerade etwas getan hatten, das wir , in ihum Augen, nicht 

hlitten tun sollen o der nlcht hlitten tun d Qrfena. 209 

Die Mutter Roithamers hat eine allgemeine HaS-Einstellung zur 

Welt. lhr "unbewu.Ster Ha.S u richtet sich auf alres.210 lhre Bosheit 

scheint aus diesem HaS entsprungen zu sein . Sie ist derartig 

Boshaft, daS sie versucht, jede Celegenheit auszunOtzen, um ihren 

Mann und ihre Kinder zu peinigen . Roithamer berichtet: wenn der 

avater geschAftUch unterwegs war, dachte sle darüber, wle sle lhn, 

wenn er nachhause kommt, peinigen, mit was für e iner 

UngeheuerHchkeıt, die Jmmer einra das Perverse wenigstens 

stroifende Ungeheuerlichke lt war, Obcarraschen und augenblicklich in 

eine grauenhafte, sich a uf Kind 'n selbstversUind lich grauenhaft 

a uswhkende Stlmmung verse tzen könnte0 211. De m nachhause 

geko mmenen Ma n n blei bt dann nich ts anderes meh r Ob ri g, als in 

sei n Büro zu fl üc hte n . 

Auch ih r MiStra uen ge ge nOber a ll es hat d ie Cre nze des Kra nkhaften 

er re icht, sie sa g "stundcınlang, lmmer auf dle Uhr schauend , in 

lhrem Erkcnzlmmcar und beobachtete das Stra8enstück, das von der 

Ortschaft hcnaufführht [ . . . ], beobachtete ( ... ] alles, was sich auf 

dicısem Stra8enstück abspielte, welche Leute auf Altensam in 

welcheı Funktlon zukamen , welche von Altensam mit welcher 

Funktion und welchem Gepack und mit was fOr Werkzeugen vor 

ailem, von Altensam weggingen, denn das Mi.Btrauen war das 

209 Korrektur, S. 2 53 

210 Vgl. : Ebd., S. 265ff. 

211 Ebd., S. 249 
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h«arvorstechendste Merkmal unscner Muttcn gewesen, das grö8te 

Ml.Btrauen nlcht nur gegen uns, sondern gegen alles•. 212 

Sie wird vom Sohn als das Unglück for Altensam bezeichnet. Er ist 

der Ansicht, daS alles in Altensam von dieser Frau angesteckt ist 

und fortdauernd krinkelt. lhre Krankheit hat ganz Altensam 

angegriffen, vergiftet, erfaSt und ergriffen. lhr "Ml.Btrauen war 

schon früh ihre Gesundhcıit angegriffen gewcısen, denn das 

Mi.Btrauen war schon als Kind ihre hervorstechendste Eigenschaft 

gewesen, durch die Tatsache ununterbrochenen Ml.Btrauens 

naturgemii.8 in ihram Organlsmus geschwiicht, kriinkelte sie fast 

immer, od er gab vor, zu krlinkeln, es war niemals festzustellcm, 

krlinkeltcı sle jetzt, od er gab sle ihr Kriinkeln vor, das lntcnessante 

war ja, da.B sie immer kriinkelte, aber niemals wirklich krank 

gewesen war". 213 

Dieses °Kriinkeln° hatte sie sich zur Methode gemacht, um die 

Familie und Altensam zu beherrschen214• Roithamer sagt: "dleses 

Kiinkeln unserer Mutter war eine Haupteigenschaft der Altensamer 

Atmosphiire gGtwescın, [ ... ], lmmer nur krankelnd, hatte sle mit 

diesem Krlnkeln die AtmosphAre von Altensam mit der Zelt zu einer, 

genauso wie sle immer kriinkelnd gewesen war, angekrankelten 

gemacht, in welcher alles Obrlge, also alles au8er ihr, ebenfalls 

angekrlinkelt war, [ ... ], es hatte den Anscheln, als nOtze sle dleses 

212 Ebd., S. 249-250 

213 Ebd., S. 251 

214 •oas Weib, das keine Persönlichkeit besitzt, sondern nur wechselnde 

.,Rollen" hat, genie8t die prahlerische lnszenieıung der 

Hysterie.•(Jacques le Rider, Der Fal/ Otto Weininger, S. 174) Weininger 

sieht die Hysterie als ein verzweifeltes Aufbiumen gegen den Fluch der 

Sexualitit und als ein pathetlsches Streben nach Emanzipation. 
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Kiinkeln ganz bewu8t als eln Mlttel für lhre Zwecke, das sovlel 

bedeutete wie gegen uns, auch gegen ihren Mann, unserem Vater, 

aus, mit diesem Kriinkeln beherıschte sie nicht nur drıs 

Hauptsachliche in Altensam, auch alles NcıbensachlichG, das 

Unschelnbarstea. 21s 

Denn sie ist fOr den Sohn eine Frau, die in ihrer Machtbesessenheit 

Berechnungen macht: "unsere Mutter, [war] auch eine berechnende 

Frau gewesen, alles an dieser Frau ist Berechnung, sie ist nie anders 

gewesen als berechnend 0 216 Sogar ihre Kinder hat sie nur auf die 

Welt gebracht um Altensam in besitz zu bekommen. Die als 

berechnend und habgierig dargestellte Frau verfillt in fOrchterliche 

Zustlnde, wenn ihre Berechnungen einmal nicht aufgehen sollten, 

aber in solchen Situationen hat sie ihre Übelkeits- und 

O hnmachtswaffe: 0 dle Ohnmachtswaffe unserer Mutter als Mlttel der 

Erprc:ıssung , sUindlge Übelkelt und von ibrem Übelkeitssessel aus 

Beherrschung des Haushalts" .217 

Die vom Sohn als 0 bleder, gewöhnllch, derb, grob• bezeichnete 

Mutter ist ihm auch durch ihre Kleidung zutiefst zuwider: •dıe 

Mutter hatta immer nur diesen von uns geha8ten Schlafrock an [ .. . ], 

den ganzen Tag waı sie in Ginem absto8enden 

Vcuwahrlosungszustand auf den Belnen" .218 Die Mutter erscheint 

dem Sohn auch körperlich abstoSend : 0 unsere Mutter [lst) schon als 

junge Frau alt gewesen, solche Menschen sind schon als Kind aite 

Menschen, ( ... ], schauen solche Menschen auch schon bel der 

215 Korrel<tur, S. 250 

216 Ebd., S. 248 

211 Ebd., S. 246 

210 Ebd., S. 252-253 
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Geburt wle uralt aus, das Grelscınhafte in lhren Gesichtern lst lmmer 

erschreckend, ein solchcn neugeborener Mensch, wie offansichtlich 

meine Mutter einer gewesen wıu, schaut im er sten Augenblick schon 

so aus, wiGt Gtr mit siGtbzig odGtr mit achtzig ausschauGtn wird, abcn 

da.s Alta ln dem Gesicht bleibt lmmer, immer war unscne Mutter dle 

Aite gewesen, von Anfang an11 219 

Dem intellektuellen Sohn handelt die 'primitive' Mutter gefOhllos 

und nur nach ihren lnstinkten: "wo doch nur das Gefllhl und sonst 

nichts, ihr ganzes Wesen, gegen alles zu handeln und in höchstem 

MaSe zuwide rz u hande 1 n bef li h igt ist. •220 

Die Mutter war dem Sohn, Roithame r, immer eine fremde Frau 

gewesen. Der in London lebende Roithamer hatee schon bei seiner 

Ankunft im Elternhaus, noch bevor er seinen Koffer auf sein Zimmer 

bririgen ~onnte, mit einem Streit mit der Mutter zu rechnen. Jedes 

mal, wenn er nach hause kam, begegnete sie ihm mit einem Streit. 

Die Angst des Sohnes vor der Mutter war gro&, die 

Ausei nandersetzungen mit ihr hatte n auf ihn einen verherenden 

EinfluS. Roithamer schreibt: "Nlchts fürchteta leh zeltlebens so wle 

dle Auselnandersetzungen mit melncn Mutter 11 
•
221 Bei d iesen 

Auseinandersetzung konnte er nicht gegen die Mutter ankommen, 

weil sie logische Argumente niemals akzeptierte. 

Die Mutter hatte fOr die geistige Tltigkeit des Sohnes keinerlei 

Verstindnis. Auch der Sohn war mit seinem ganzen Wesen gegen die 

Mutter: "meln ganzes Leben habe leh lmmer nur gegen melne Mutter 

219 E bd., S. 2 4 7 - 2 4 8 

220 Ebd. S. 298 

221 Ebd., S. 280 
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gedacht"222 bekennt Roithamer. Altes was sie tat war ihm widerlich, 

auch er verfolgte sie um sie peinigen zu können: 0 lmmer habe leh 

ihr aufgelauert und sie in irgendelner mir widerwiirtigen weiblichen 

Verhaltenswctlse ertappt und zur Rcıdcı gestelıtı' .223 

Die als "besonders rilckslchtslos, besonders dumm, besonders eltel, 

besonders geldglerlg0 dargestellte Mutter in Aus/IJschung ist eine 

weitere gefOrchtete Frauenfigur. Murau, der Protagonist und 

Erzihler, sieht in seiner für ihn "schAdllchona Mutter das Böse 

verkörpert, seine Mutter ist f Or ihn immer •dıe trelbende Kraft des 

Bösena gewesen. Sie war der 11Ausgangspunkta des Bösen; wenn man 

das Böse 11auf seinen Ursprung" zurückfOhrte, kam man immer bei 

ihr an, sie ist f Or den Sohn °das personlflzlerte Böse•. Die 

Boshaftigkeit der Mutter hat so hohe Ausma&e, da6 sie aile, mit 

denen sie in Kontakt kommt zu bösen Menschen macht. Die in ihre 

"blssartlge(n) Stlmmungen• verfallende Mutter ist nicht nur vom 

Sohn, sondern von jedem in der Familie gefOrchtet und gehaSt. 

Wie die anderen Mutterfiguren ist auch sie GröSenwahnsinnig 

dargestellt. Es ist ein alles zersetzender Grö&enwahbn. Murau sagt: 

"lhr GröSenwahn, [ ... ], hat nach und nach alles verklelnert".224 

Neben ihrem Grö&enwahn ist auch die Geldgier einer ihrer 

Hauptelgenschaften. Diese 11 prlmltlve Geldgler• hat diese Frau zu 

einem geizigen Wesen gemacht. Trotz des gro&en Reichtums, der 

durch den gro&en Familienbesitz Wolfsegg kommt, ist sie gegenOber 

ihrer Familie liu&erst geizig. Der Sohn sagt: •oft habe leh gedacht, 

222 E bd., S. 2 7 8 
223 E bd . , S. 2 9 9 

224 Auslö:schung, S. 102 
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daB lhre elnzlge wlrkliche Leidenschaft lhr Gelz lst. 11 225 Besonders 

ihren Töchtern gegenOber ist sie sehr geizig. Die Töchter dorfen 

sich keine teure Kleider kaufen, sie mOssen sich nach dem 

Ceschmack der Mutter Kleider machen lassen. Aber fOr sich selber 

kauft sie immer in den teuersten Ceschllften ein. FUr den Sohn sind 

es natOrlich immer die allergeschmacklosesten Kleider, die sich die 

Mutter aussucht. 

Sie Oberweist auch ihrem Celiebten Spadolini, der Erzbischof am 

Vatikan ist, hohe Celdbetrlge und macht mit ihm viele Reisen um 

die Welt, zahit alle Hotelrechnungen. Aber dem Sohn halt sie auch 

seine kleinsten Ausgaben vor den Kopf. 

Auch das lnfame ist •tmmer lhre Hauptelgonschaft gewesen" 

berichtet Murau von seiner Mutter.226 Wie Roithamers Mutter ist 

auch die Mutter in Aus/1Jschun9 e ine berechnende Frau: "Unsere 

Mutter hatta im mor weit vorausgeschaut und vor allem immer, in 

cnstor Llnie, was ibre oigene Zukunft betıifft, alles in betracht 

gezogen. 11227 Sie rechnete jahrelang mit dem Tod ihres Mannes. Sie 

machte Berechnungen und wollte ihre Töchter aus Egoismus nicht 

heiraten lassen, falls der Vater stirbt und die Söhne nicht bei ihr 

sind, wUrden wenigstens sie bei ihr sein und sie nicht allein lassen 

und "lebensUingllch zu lhren Dlensten ln lhrer unmlttelbaren N&he 

sein" .228 

225 Ebd., S. 180 

226 V g 1. : E bd . , S • 3 4 2 ff. 

227 Ebd., S. 64 

228 E bd. I s. 3 7 7 
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in ihrer Berechnung li6t sie den Töchtern keine moderne und 

sitzende Kleidung kaufen . Besonders die Kleidung der Töchter ist, 

wie oben erwiihnt, sehr schlecht. Damit sie bei niemandem ein 

lnteresse erwe c ken , wihlte die Mutter for ihre Töchter besonders 

schlechte Kleidung. 229 Sie tat alles, um eine Heirat der Töchter 

auszuschlie&en . Und als eine der Töchter doch heiratete, machte 

sich die Mutter schon wllhrend der Hochzeit gedanken, w ie sie 

diese Ehe auflösen könnte. 

Auch die Angst Franz-Josef Muraus vor seiner Mutter ist groS. Die 

Mutter verfolgt den Sohn und ist ihm immer wahnhaft prisent. 

Andererseits wird auch alles , was die Mutter macht, dem Sohn 

wide rl ich. De n Sohn eke lt es vor de r Mutte r, die Eri n ne ru ng an die 

nun vers torbe ne Mutter is t schon ungs los: 0 for twAhrend un geklimmt, 

ln einem ununhnbrochene n Verwa hrlosungszustand, [ ... ] ln 

schlamplg angezo gencm, lmmcn nur halbzugeknöppten Kleidern, 

ohne Strümpfa in nich t zugcıschnürten S chuhan [ .. . ] Hef sia und 

humpelte sıe•2Jo di e ga nze Zeit he rum , sagt Mu rau. 

Das Ha&-Verhlltnis Zwischen Sohn und Mutter verschlimmert sich 

stlndig. FUr den Sohn war die •Mutter lmmer elne Fremde Frau 11 und 

er kann anlchte als wlrkllche Abnelgung, ja Ha.8 1 gegen sie 

empfinden. Als Kind verprügelte sie den Sohn mit ·einem 

bereitliegenden •Ochsenzlemer11
, splter peinigte sie ihn durch ihre 

feindselige Halt.ung. 

Dem unbewuSten Ha6 der Mutter steht der bewu6te Ha6 des Sohnes 

gegenOber. Der gegenseitige Ha& steigert sich bis auf "entsetzltche 

229 E bd . , S. 1 21 

230 Korrektur, S. 252 
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Peinigungen°. Wie bei der Beziehung zur Schwester, scheint auch 

die Beziehung zur Mutter von der intellektuellen Differenz 

bestimmt zu sein. Der intellektuelle Sohn findet bei der aprlmltlven" 

Mutter kein VersUlndnis und keine Zuneigung . Die erfahrene 

Lieblosigkeit wandelt sich dann beim Sohn in Ha6 um. Die geistige 

Differenz zwischen Sohn und Mutter hebt ein Beispiel aus 

Aus/6schung hervor. Zwischen der Mutter und dem Sohn besteht 

eine jahrzenhntelange Feindschaft, weil der Sohn ihr einmal den 

Slebenk&s231 genannt halle, aber sie konnte mit diesem 'Begriff' 

nichts anfangen und ihn nur fOr eine gemeine Sache hallen, weil es 

ihr der 'verhaSte' Sohn gesagt hatte. Die Kunst konnte fUr die 

Familie und insbesondere fUr die Mutter nur insoweit interresant 

sein, wenn sie aus dem Herzeigen der BUcher bestand, die sich in 

den fOnf Bibliotheken von Wolfsegg befanden. Diese fünf 

Bib liotheken wurden immer geschlossen gehalten, nur wenn 

wichtiger Besuch da war wurde geöffnet. Murau nach war seiner 

Mutter "nicht dle geringste Hochachtung vor Gelsteserzeugnlssen 

[ ... ] gegebena.232 Ansonsten war die Kunst und Philosophie for die 

Mutter nur verachtenswert. 

Als die Hauptursache des negativen Mutter-Bildes bei Bernhard 

kann die in der Kindheit erfahrene Lieblosigkeit bezeichnet werden. 

Die Forderung nach Liebe und Zuneigung blieb fOr alle 

Bernhardschen Protagonisten unerfüllt. Der nichterfülle Wunsch 

nach Liebe schlug sich dann spllter um in Ha& um. Und je grô&er am 

Anfang das LiebesbedOrfnis war, desto grö6er ist spiter der Ha6. 

Und je weiter sich der Sohn geistig bildete, desto hlrter wurde der 

Antagonismus zwischen ihm und seiner Mutter. 

231 Siebenkis: Roman von Jean Paul 

232 Auslösclıung, S. 573 
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5. Schlu&betrachtung 

Konrad in Das Kalkwerk sagt, da6 der Verstand, d.h. der Mann, 

Zuwiderhandlung sei. Konrad nach werde zum Manne, wer bewuSt 

zuwiderhandle , si c h bewuSt zuwiderhandeln getraue . Die Frau abe r 

überz iehe das nicht, we il sie nichts übe rz iehe , versUindnislos, 

meiste ns auch ohne Respekt der ja weder Wissen , noch jede andere 

Art von Gesc hich tsbildung voraussetze , stehe sie dem Alleingang des 

Mannes durch eine Welt der Verblödung und des ordinliren 

Halbgeistes gegenOber. in diesen Worten offenbart sich Thomas 

Bernhards Auffassung von der frau . AusschlieSlich den Mann 

bezeichnet er als nVcnstand 0
• Durch se inen Verstand handelt der 

Mann immer 'zuwider' , vor a llem d er Natur z uwide r, indem e r denkt 

und Geisteserze ugn isse schafft. in den meisten Protagonisten sind 

anarchistische Z üge z u erkennen; sie ha ndefn nicht nur ge gen die 

Natur, sondern auch gegen die 'Verblöd ung' und den 'o rdinlren 

Halbgeist' des Staates, de r Gesellschaft und der Fa milie . 

Diese Ana rchie ist der Ausdruck des Dualismus von Ge ist und 

Körper. Bernhards Protagonisten haben sich von der Natur entgUltig 

getrennt. Diese Trennung ist aber schmerzlich und beschiftigt sie 

unentwegt. Denn diese Trennung hat die Todesangst mitgebracht -

und den damit verbundenen Gedanken, daS alles in anbetracht des 

Todes nutzlos ist. Thomas Bernhard sagte, dal alles licherlich ist, 

wenn man an den Tod d e nkt. Und genau an diesem Punkt setzt das 

Leiden der Bernhardschen Protagonisten an . 

Die Frau aber steht n icht in einer solchen antagonistisc hen 

Beziehung zu ihrer Umwelt, wie der Mann.· Sie befindet sich ganz 
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auBerhalb dieser Dualitiit. Denn auch Bernhard stuft die Frau als 

der Natur niiher ein. Bernhard nach ist die Frau durch ihre 

'Naturhaftigkeit' dem 'Geist' weit entfernt und besitzt nicht die 

geistige Schirfe des Mannes. Deshalb scheint die Frau fOr den Autor 

uninteressant zu sein. in seinen Werken schildert er immer wieder 

von neu~m das geistige Schaffen seiner mllnnlichen Protagonisten. 

Was sollte er von der Frau schreiben, die sich fOr ihn nicht in solch 

einem geistigen ProduktionsbemOhen befindeU 

So stellt Bernhard wieder eine radikale Gegensiitzlichkeit auf und 

die Frau wird afs die Kehrseite des 'intellektuellen' Mannes 

dargestellt. Der Platz, den er der Frau zumiSt, ist in der 'Welt der 

Berblöd u ng und des ord i nliren Ha 1 bgeistes'. 

Ein wichtiger Punkt ist, daB die Frau nicht nur nicht-geistig, sondern 

auch ge istesfeind lich dargeste llt wi rd. Wie alles andere, wi rd auch 

diese Darstellung der Frau von Thomas Bernhard stark Obertrieben 

und kommt in wuchtigen Schimpftiraden zum Ausdruck. Ole 

angebliche 'Respektlosigkeit' der Frau gegenüber 

Geistese rzeugn issen u nd geistiger Prod u ktion erwilchst Bern hard 

nach aus der fehlenden Bildung und aus dem fehlenden Verstand. 

Konsequenter Weise kann die Frau, in der vom mlnnlichen 

geistigem Schaffen bestimmten Welt Bernhards, keine wichtige Rolle 

einnehmen und wird dadurch in ihrer 'verstandslosen Art' 

gezwungenermaSen an den Rand gedrlngt und in allen ihren 

Verhaltensweise negativ eingestuft. 

Die weiblichen Figuren sind in Thomas Bernhards Werken 

sozusagen Requisiten, die ein Gegenpool zum mlnnlichen 

Protagonisten bilden. Durch hiufige Beschimpfungen wird die Frau 
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herabgesetzt und dieser Gegensatz verstirkt. in der Differenz de r 

Darstellungen werden sozusagen die 'Geistigkeit' des Mannes und 

die 'Nicht-Geistigkeit' der Frau gesteigert. Man kann sagen, daS 

Bernhard mit seinen weiblichen Figu ren einen eigenen und 

negativen Frauentypus geschaffen hat. 
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Türkçe Özet 

1931 yilında Hollanda'nın, Heerlen kentinde doğan Avusturyalı 

yazar Thomas Bernhard, 12 Şubat 1989'da öldüğünde, 1963 yılında 

yazdığı Frost (Don) adlt yapıtıyla büyük bir çıkış yaparak başlayan 

ve giderek önem kazanan 26 yıllık yazınsal bir uğraş da sona ermiş 

oldu. Geride elliden fazla yapıt bırakan bu üretken yazarın, 

Almanca yazanrndaki önemi, ölOmOnOn üzerinden aiti yal geçmesine 

karşın, sevilgenliğinden hiçbir şey yitirmemiş olmasıyla da kolayca 

kanıt 1anabi1 i r. 

Thomas Bernhard'ın günümüz Almanca yazınrndaki özel 

konumu , Almanca yazrntn en karamsar yazarı olarak 

adlandıral masıdan kaynaklanmaktadır. Yazar, yapıtlarında bu 

dOnyanrn olabilecek dünyalar içinde en kötüsünün olduğunu inatla 

kanıtlamaya çalışmaktadır. Çizdiği karamsar tablolarla insanın 'bu 

anlam sız ve kötü' dünyadaki varoluşunu sorgulamaktadır sürekli. 

Onun gri dünyasında sahneyi, psikopatlar, nevrastenikler, suçlular 

ve deliler, katiller, intihar edenler ve ölmekte olanlar 

doldurmaktadır. 

Bernhard'rn konulara ve figürleri hep aynıdır. Düz yazalarrnda 

olduğu gibi, tiyatro yapıtlarınrn da çoğunda protagonistler sanatçı 

ya da dOşOnürlerdir. Bu figürler kendilerini çevreleyen us düşmanı 

toplumla ve kendileri ile başa çıkmaya çalışmaktadırlar . Bu 

protagonistler sanatı, başarısızhklarrndan dolayı da, aynı zamanda 

sanatın anlamsızlığını simgelemektedirler. 
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Thomas Bernhard'ın konuları aynı konunun farklı biçimlerde 

ele alınması olarak da yorumlanabilir - her yapıtta bir değişkesine 

rastlanan bu konu 'ölümdür'. Yapıttan yapıta usanmadan, bıkmadan 

ve en önemlisi okuyucuyu bıktırmadan bu konunun üzerine gitmesi, 

yazarı ayırd eden özelliklerde n birisidir. Be rnhard'ın neredeyse hiç 

değişmeyen figOr- ve biçem tipleri ile otuzyılı aşkrn bir sürece 

okurlarının ilgisini ayakta tutabilmesi de ilginçtir . 

Yukarıda sıra la nan öze iliklerinden dolayı Thomas Be rnhard 'ı 

Almanca yazınanda belli bir yere, başka yazarların yanına , oturmak 

olası değildir . Bernhard bir anlamda yazın sahnesinde kendisine 

özgO yazrnı ile tek başına durmaktadır. Bu yazarı birçok başka 

yazardan ayıran başka bir yönO de onun kadınlara bakış açısıdır. Bu 

çahşma içi n yola çıkılan soru, Bernh a rd ' ın ya p ıtl arı nd a kadrnlarrn 

konumunu n ne old u ğu olmuştu r . Ôna raştarmala rdan sonra ortaya 

çı kan sonuç, Bernha rd'ın yap ı tlar1nda kad ın ın değersiz leşti rildiğini 

ve dışlandığını göste rm i ştir. Bu çalışma Tho mas Bernhard'ın 

yap ı tları n da kad ının ne dereced e d eğersiz leşti rildiğini ve 

d ışland ığı nı ortaya koymaya, n itelemeye ve çözü m leme ye 

çalışmaktadır.Bu araştırma , yazarın tüm yapıtları değil , onun kadını 

dışlayan tutumunu en belirgin biçimde gösteren, kadrnan ön planda 

yer aldığı ve yalnızca fonda kaybolup gitmediği 8 yapıtını 

kapsamaktadır. Ancak d i ğer bazı yapıtlara da yeri geldiğinde kısa 

değinmeler yapılmıştır . 

Çaltşma , kadının kültür tarihi geleneğindeki yerini saptayarak 

başlamaktadır. Böylece kadına karşı takınılan bu olumsuz tutumun 

d OşO nsel teme li ortaya kon maya çalışılmaktadır . Batı ko ltOrO nde 

eskiden beri kadının doğaya erkekten daha yakan olduğu görüşü 

egemendir. Erkek ise usa yakın görülmektedir. Bu nedenle us-doğa 
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ikiciliğinin yanında erkek-kadın ikiclllğt oluşmuştur. Kad ı nın 

doğallığı birçok dOşDnOr tarafından olumsuz yorumlanmış ve hatta 

kadın tümü ile us dışı ilan edilmiştir . Schopenhauer, Nietsche, 

Weini nger gibi bu antifemist dOşOnce çizgisindeki yazarlardan 

Bernhard da etkilenmiştir. Bu doıonorlerin ortaya attıkları 

doıoncelerin izdüşümlerine Bernhard ' ın yapıtlarında çokça 

rastlanılması bunu kanıtlamaktadır. 

ikinci bölümde Thomas Be rnhard'ın yapıtlarındaki 'us 

adamlarının' dO gOnsel üretim şartları üzerinde durulmaktadır. 

Bernhard'ın yapıtlarındaki bu ana konu in celenerek, kadınların 

düşünsel konumları o rtaya çıkarılmaya çalışılm ı ştır . Bernhard'rn 

erkekle r dünyasında , kadın ancak bu erkekle rle olan ilişkilerinden 

yola çıkılarak incelene bilmektedir ne yaz ı k ki. Bernhard 1 ın , bir tez 

yazmaya çalışa n ve tümü erkek ola n bu sanatç ı/düıünür . 

başkahraman larının yakın çevresi nd e bu lu nan kadınla r o nlart us 

d ışıl ı kları ile e ngellemektedirler. Yap ıt l ard a usa karş ı d üşmanca 

tavır takınmayan çok az kadın figür vard ır . Entelektüel diye 

adland ırılan bu kad ın ların sayısı ise daha da azd ır ve bu entelektüel 

kadınlar da us bakımından neyazık ki başkahramanın çok gerisinde 

yer almaktadırlar. 

Üçüncü bölümde , yapıtlardaki kadrn -erkek ilişkiler i nden yola 

çıkılarak kadın figürlerin kişilik özellikleri o rtaya konmaya 

çalışılmıştır. Bu ilişkiler evlilik iligkileri, erkek kardeş - kız kardeş 

ilişkileri ve oğul - anne ilişkileridir . Bernhard'ın protagonistleri 

evliliğe karşı tutum içindedirler; onlara göre evlilik bir cehennemdir 

ve cinsel boyutu ile insan ı us dışı bir yaıama sürüklemektedir. 

Cinsellik, Bernhard'da nefret ve t iks inti ile çizilen bir konudur. 

Cinselliğin yalnızca i ğrenç yönünü gören ve gösteren bu tutum da 
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kadının değersizleşti ri 1 mesi ile karşılıkla etkileniş içerisindedir. 

Erkek kardeş - kız kardeş arasrndaki ilişkilerde de nefret egemendir; 

bu ilişkilerde de sanatçı/dOşOnOr başkahraman us dışı kız kardeş ile 

çatışmaktadır. Oğul - anne ilişkilerinde ise karşıhklı nefret doruğa 

u 1 aşmak ta d ar. T O m O o 1 u m su z o 1 a n a n ne fi g O rl eri pasa k h, us d ı ş ı , 

kitap düşmanı, nefret dolu, bencil, cimri ve fesat kadrnlard1r hep. 

Fakat başka h ramanrn an nesine, ve on un simgelediği diğer kad anlara, 

duyduğu nefretin altında sevilmeye olan hasret 

sezinlenebilmektedir. Sevgi eksikliği bu karşı tutuma yol açmış 

görünmektedir.Bu savan, Thomas Bernhard'rn yapıtlaranda kadına ya 

hiç yer verilmemesiyle, ya da kenarda kalmış olumsuz, itici figürler 

olarak karşımıza çıkmasıyla desteklendiği öne sOrOlebilir. 
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